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Glauben vermitteln mit 
Freude am Krippenbau

„Wenn Sie keinen Glauben haben, 
werden Sie nie Krippen bauen“, sagt 
Franz Glas, Vorsitzender des Krip-

penvereins Regensburg und Mit-
initiator des ersten ökumenischen 
Krippen wegs. Seite VI
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Durch Handaufl egung und Gebet hat Bischof 
Rudolf Voderholzer am vergangenen Samstag 

im Regensburger Dom sieben junge Männer zu 
Diakonen geweiht. Angesichts der Corona-Krise bat 
der Bischof, „gerade jetzt auch sensibel und kreativ 
alle Möglichkeiten auszuschöpfen, Kontakte zu 
halten, zu schauen, dass niemand vergessen wird“.           
Seite I

Sieben Männer zu
 Diakonen geweiht
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„Wenn Sie keinen Glauben haben, 
werden Sie nie Krippen bauen“, sagt 
Franz Glas, Vorsitzender des Krip-

penvereins Regensburg und Mit-

Vorfreude, Durchhalten 
und Warten-Müssen 
Dieses Jahr ist der Advent nicht nur von der 

Freude auf Weihnachten geprägt, 
sondern von Angst und Warten 

auf ein Ende der Pandemie. Die 
bittere Geduldsprobe kann aber 
auch eine Chance sein. Seite 23

Persönliche Tiefpunkte 
und Zuversicht

In seinem neuen Buch beschreibt Papst 
Franziskus off en Krisenzeiten seines 
Lebens. Von dort schlägt er eine Brü-

cke zu globalen Krisen, etwa Coro-
na, und ermutigt die Gesellschaft 

zur Neuausrichtung. Seite 7

In seinem neuen Buch beschreibt Papst 
Franziskus off en Krisenzeiten seines 
Lebens. Von dort schlägt er eine Brü-

cke zu globalen Krisen, etwa Coro-
na, und ermutigt die Gesellschaft 

zur Neuausrichtung. 

Dieses Jahr ist der Advent nicht nur von der 
Freude auf Weihnachten geprägt, 

sondern von Angst und Warten 

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Im ersten Moment war ich 
nicht sicher, ob das, was ich 

da las, ein Scherz sein sollte: Der 
„Stern von Bethlehem“ kehrt 
zurück! Zur Wintersonnenwen-
de sei das himmlische Zeichen 
wieder zu sehen, das dem Mat-
thäus-Evangelium zufolge den 
Weisen aus dem Morgenland die 
Geburt Jesu anzeigte.
Ganz so sensationell ist die Mel-
dung bei genauerer Betrachtung 
nicht. Der vermeintliche Weih-
nachtsstern verkündet keinen 
neuen Heiland – und auch das 
zu Ende gehende Jahr 2020 
wird von dem Phänomen am 
Firmament nicht aus dem Zei-
tenlauf herausgehoben. Das tut 
bereits die Corona-Pandemie 
zur Genüge, die gerade jetzt 
viele Menschen mit aller Härte 
triff t (Seite 8).
Der neue „Stern von Bethlehem“ 
ist eine seltene Konstellation von 
Jupiter und Saturn – ähnlich je-
ner, die im Jahr 7 vor Christus 
tatsächlich ein epochales Ereig-
nis markiert haben könnte, sa-
gen Experten. Bis 21. Dezember 
kommen sich die Planeten im-
mer näher, sodass sie zuletzt wie 
einer erscheinen. Schauen Sie 
doch auch mal nach oben: Mit 
Einbruch der Dämmerung bis 
etwa 18 Uhr sollte der „Stern“ 
tief im Südwesten zu sehen sein.

Ihr
� orsten Fels, 
Chef vom 
Dienst

Ihr
� orsten Fels, 
Chef vom 
Dienst
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Drei Brüder, eine 

Krankheit: Qais, Baraa 
und Ahmed (von links) 

leiden an der durch 
Vererbung erworbenen 
Stoffwechselkrankheit 

Cystische Fibrose. Trotz-
dem sind die drei fit 

und durchtrainiert, was 
am eigenen Training 

und der Betreuung 
durch das Caritas-Ba-

by-Hospital liegt.

Fotos: Krogmann

Stoisch sitzt Qais auf der Unter-
suchungsliege des Caritas-Ba-
by-Hospitals. Auch unter der 

Maske verzieht er keine Miene, wäh-
rend die Krankenschwester mit der 
Nadel nach einer Vene sucht. Der 
Neunjährige ist hochgewachsen wie 
sein Vater. Seine schlanke Erschei-
nung ist Teil seines Krankheitsbilds.

Qais leidet wie seine beiden Brü-
der Baraa (12) und Ahmed (16) an 
Cystischer Fibrose (kurz: CF). Die 
unheilbare Stoffwechselkrankheit 
produziert zähen Schleim in den 
Lungen und verstopft die Bron-
chien. Dies führt zu Bakterien-
besiedlung und Entzündungsreak-
tionen. Die richtige Behandlung 
kann die Lebensqualität Betroffener 
deutlich verbessern.

Zwei Kanülen Blut hat die Kran-
kenschwester für den Labortest ab-
gezapft. Qais hüpft von der Liege. 
Im Vorbeigehen desinfiziert er sich 
ganz selbstverständlich die Hände 

mit Alkohol. Eine Ansteckung mit 
Covid-19 könnte für die Kinder 
mit den ohnehin belasteten Lungen 
dramatische Folgen haben. Dann 
springt Qais dem Rest der Familie 
voraus. 

Das Caritas-Baby-Hospital mit 
seinen bunten Korridoren kennen 
die Dar Mohammeds, die aus Dura 
im Westjordanland stammen, wie 
ihre Westentasche. Längst sind die 
Besuche in Bethlehem Routine. 
Mit dabei: Sozialarbeiterin Rabab 
Kawwas. „Ärzte, Physiotherapeu-
ten, eine Pharmazeutin, eine Ernäh-
rungsberaterin und eine Sozialarbei-
terin gehören zum Kompetenzteam, 
das sich um rund 120 CF-Patienten 
im südlichen Westjordanland küm-
mert“, erklärt sie.

Jetzt geht es ein Stockwerk tiefer 
zu Nisreen Rumman. Nacheinander 
untersucht die einzige auf Cystische 
Fibrose spezialisierte Kinderärztin 
im Westjordanland die drei Brüder. 

Für Qais, Baraa und Ahmed ordnet 
Rumman diesmal einen Test der 
Lungenfunktion an. Die ausführli-
chen Untersuchungen hätten umge-
rechnet über 450 Euro gekostet. 

Auch wenn die Dar Mohammeds 
nicht zu den ärmsten Familien der 
Region gehören und sich regelmäßig 
an den Behandlungskosten beteili-
gen, ist das für die Lehrerin und den 
Tagelöhner auf dem Bau eine stolze 
Summe. Der monatliche Mindest-
lohn in Palästina liegt bei umgerech-
net 360 Euro, das Bruttoinland-
sprodukt pro Kopf bei knapp unter 
2700 Euro. Zum Vergleich: 41 500 
Euro sind es in Deutschland. 

Betroffene vereinen
Hilfsbedarf zu erkennen gehört 

zu den Aufgaben von Sozialarbeite-
rin Kawwas. Gerade die Hausbesu-
che, sagt sie, seien ein wichtiges Ele-
ment. Daneben bietet das  CF-Team 

Seminare und Vorträge für Eltern 
an und bringt Betroffene zum Aus-
tausch zusammen.

Anfangs konnte Mutter Sahar 
diese Angebote nicht annehmen, 
so schockiert war sie über die Dia-
gnose ihrer drei Söhne. Die Berichte 
über lange Krankenhausaufenthal-
te und den frühen Tod wollte sie 
nicht akzeptieren. „Wir gehören zu 
den Familien, die schon am längs-
ten mit der Diagnose vertraut sind, 
aber allen um uns herum ging es 
wesentlich schlechter. Deshalb woll-
te ich anfangs nichts von den ande-
ren hören“, erinnert sich die heute 
36-Jährige daran, wie schwer ihr am 
Anfang der Austausch mit anderen 
Betroffenen fiel. 

Ahmed, der Erstgeborene, habe 
ihr Hoffnung gegeben, sagt Sahar 
beim Besuch der Sozialarbeiterin im 
Haus der Dar Mohammeds in Dura 
im Süden Palästinas. „Ich sah, dass 
er sich gut entwickelt und dachte 

LUNGENKRANKHEIT IM ERBGUT

Drei fast normale Brüder 
Caritas-Baby-Hospital stärkt die Hoffnung einer palästinensischen Familie
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mir, ich will mich damit auseinan­
dersetzen und nicht einfach warten, 
bis mein Kind abbaut und stirbt.“ 
Sahar und ihr Mann überwanden 
den anfänglichen Schock und teilten 
ihr Schicksal fortan mit Familien­
angehörigen.

Sahar absolvierte, ermutigt von 
ihrem Mann Riad, ihr Studium und 
suchte sich eine Stelle als Lehrerin. 
Und sie machte sich aktiv auf die 
Suche nach Informationen zu CF. 
Im Internet traf Sahar auf Patienten, 
die heute Mitte/Ende 30 sind und 
immer noch ein gutes Leben führen. 
„Das hat mir noch mehr Hoffnung 
gemacht“, sagt sie. Seit vier Jahren 
engagiert sie sich in einer panarabi­
schen Austauschgruppe. „Heute“, 
sagt sie, „bin ich bereit, die Hoff­
nung weiterzugeben, die meine Kin­
der mir gegeben haben.“

Die Wahrscheinlichkeit, an CF 
zu erkranken, steigt bei Ehen un­
ter Verwandten. Ein wesentlicher 
Teil der Arbeit des Caritas­ Baby­
Hospitals liegt deshalb darin, für 
die Risiken dieser weit verbreiteten 
Tradition zu sensibilisieren. Lang­

sam, sagt die Sozialarbeiterin, merke 
man in der palästinensischen Gesell­
schaft diesbezüglich einen Wandel. 
Auch Riad und Sahar sind Cousin 
und Cousine ersten Grades, ebenso 
wie viele andere Paare in ihren Fa­
milien. Weitere Fälle von Cystischer 
Fibrose habe es in der eigenen Ver­
wandtschaft bisher nicht gegeben. 
Dennoch sprechen die beiden mitt­
lerweile offen über die genetischen 
Risiken.

CF entsteht durch einen Fehler 
im Erbgut, und zwar auf dem Chro­
mosom 7. Nur wenn beide Eltern 
ein derart verändertes Chromosom 
tragen und es vererben, erkrankt 
das gemeinsame Kind. Die Wahr­
scheinlichkeit dafür liegt bei einer 
Schwangerschaft bei 25 Prozent. 

Doch bei Sahar und Riad erhielt 
auch der zweite Sohn Baraa beide 
defekten Chromosomen und wur­
de mit CF diagnostiziert. Riad und 
Sahar entschlossen sich daraufhin 
für einen in der kinderreichen pa­
lästinensischen Gesellschaft unge­
wöhnlichen Schritt: Kein weiteres 
Risiko, kein drittes Kind. 

Die Eltern haben ihre Rechnung 
ohne Qais gemacht, der drei Jahre 
später ungeplant das Licht der Welt 
erblickte – und das Schicksal seiner 
Brüder teilt. Heute zieht der Neun­
jährige mit schelmischem Blick an 
der selbstgebauten „Wasserpfeife“. 
Im Bauch der Konstruktion aus ei­
ner leeren Flasche, einem Schlauch 
und etwas Wasser blubbert es kräftig 
– für die Lungen ein besonders gutes 
Training.

Zweitfrau als Alternative?
Riad und Sahar sind ein unge­

wöhnliches Paar. Vier Jahre hat Riad 
auf seine zehn Jahre jüngere Frau 
gewartet, bis sie ihn mit 18 Jahren 
heiratete. Wenn ihm andere zu einer 
Zweitfrau raten, um vielleicht doch 
noch gesunde Kinder zu haben, 
zuckt er verlegen mit den Achseln. 
Obwohl Sahar ihm die Entschei­
dung überlasse, sei sie doch die Lie­
be seines Lebens. Und: „Ersparnisse 
möchte ich lieber für Ahmed, Baraa 
und Qais zurücklegen, als für eine 
weitere Hochzeit.“

Qais und seine Brüder haben 
Glück. Ihre Erkrankung wurde nicht 
nur sehr früh erkannt, sondern alle 
drei wurden in das Behandlungspro­
gramm des Caritas­Baby­Hospitals 
aufgenommen, das sich schon vor 
Jahren als Kompetenzzentrum für 
Cystische Fibrose etabliert hat. Bei­
des, die frühe Diagnose und die pro­
fessionelle Behandlung, sind für den 
Verlauf der Krankheit von erhebli­
cher Bedeutung. 

Im Vergleich zu vielen anderen 
gleichaltrigen Patienten geht es den 
Jungen der Familie Dar Moham­
med gut. Sie spielen wie ganz nor­
male Jungen mit Gleichaltrigen und 
liefern sich am liebsten hinter dem 
Haus ein Wettrennen mit dem Rad.

Gut geht es ihnen auch dank der 
positiven Einstellung ihrer Eltern. 
„Wir leben ein natürliches und nor­
males Leben“, sagt Riad Dar Mo­
hammed, der seine Familie bei je­
dem Krankenhausbesuch begleitet. 
„Wir haben die Tatsachen akzeptiert 
und unsere Kinder gelehrt, ebenfalls 
so zu denken. Alles andere ist in 
Gottes Händen.“  Andrea Krogmann

  Die Familie Dar Mohammed auf dem Weg ins Hospital (links). Begleitet wird sie von Sozialarbeiterin Rabab Kawwas (rechts). Zu den Untersuchungen gehört beispielsweise 
ein regelmäßiger Lungenfunktionstest (rechtes Foto).

Information

Die außergewöhnliche Weltlage trifft 
auch Bethlehem und ganz Palästina 
sehr hart, und so ist auch das Caritas- 
Baby-Hospital für Spenden in diesen 
schwierigen Zeiten sehr dankbar. Das 
Werk wird auch in dieser unwirklichen 
Zeit weiterhin alles unternehmen, um 
am Geburtsort Jesu Kinderleid zu mil-
dern und Kinderleben zu retten.
Finanziert und betrieben wird das 
Caritas-Baby-Hospital im Westjordan-
land von der Kinderhilfe Bethlehem. 
Das Behandlungskonzept bindet Müt-
ter eng in den Heilungsprozess ihrer 

Kinder mit ein. Das Krankenhaus ver-
fügt zudem über einen gut ausge-
bauten Sozialdienst. Jährlich werden 
50 000 Kinder und Babys stationär 
oder ambulant betreut.
Alle Kinder erhalten Hilfe, unabhängig 
von Herkunft und Religion. Im Fortbil-
dungszentrum des Caritas-Baby-Hos-
pital werden Kurse für Mitarbeiter 
und Externe angeboten. Nur dank 
Spenden kann das Krankenhaus seine 
Aufgaben erfüllen und Kinderleben 
retten. Infos gibt es im Internet unter 
www.kinderhilfe-bethlehem.de.

Bethlehem: Corona kennt kein Pardon

  Nach der Rückkehr vom Caritas-Baby-Hospital in Bethlehem: Die drei Brüder küm-
mern sich gemeinsam um die Schafe der Familie.
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JERUSALEM – An Heiligabend 
tragen die Benediktiner der Dor-
mitio-Abtei traditionell eine Na-
mensliste von Jerusalem zur Ge-
burtskirche nach Bethlehem. Ob 
und wie der Brauch in diesem Jahr 
stattfindet, ist ungewiss.

Jahr für Jahr ziehen die deutsch-
sprachigen Benediktinermönche 
vom Zionsberg in der Nacht zwi-
schen Heiligabend und dem Weih-
nachtstag zu Fuß die zehn Kilometer 
von Jerusalem zur Geburtskirche. Im 
Gepäck haben sie eine meterlange 
Schriftrolle mit unzähligen Namen 
aus aller Welt – Menschen, die in 
Gedanken am Geburtsort Jesu sind. 

Die Mönche gehen den Weg seit 
Jahrzehnten. Doch ob dies auch im 
Corona-Jahr möglich sein wird, weiß 
noch niemand. Der Prior der Dor-
mitio-Abtei, Pater Matthias Karl, 
ist zuversichtlich, dass die Mönche 
ihren Pilgerweg unter Einhaltung 
aller Schutzmaßnahmen dennoch 
antreten können. Unter Umständen 
könne der Ablauf aber erst an Hei-
ligabend entschieden werden. 

Notfalls wollen sie sich dem La-
teinischen Patriarchen anschließen, 
der den Weihnachtsgottesdienst 
traditionell in der Bethlehemer Ka-
tharinenkirche zelebriert. Denn für 
die Gemeinschaft ist es wichtig, dass 
sie am Weihnachtsmorgen in Beth-
lehem sein kann. Die Rolle mit den 
Namen legen sie auf dem silbernen 

Stern in der Geburtsgrotte ab. „Ich 
trage Deinen Namen in der Heiligen 
Nacht nach Bethlehem“ heißt die 
Aktion, an der 2019 über 112 000 
Menschen teilnahmen. Die Rol-
le wog damals 9,3 Kilogramm. „In 
diesem Jahr werden wir die Blätter 
beidseitig mit Namen bedrucken“, 
sagt Pater Matthias. Parallel zur Ak-
tion sammeln die Mönche Spenden, 
um Sozialprojekte in Bethlehem zu 
unterstützen.  Annika Schmitz/red

Information
Anmeldung zur Namens-Aktion unter: 
dormitio.net/abtei/weihnachtsaktion

ABLAUF CORONABEDINGT UNSICHER

In Gedanken an der Krippe
Jerusalemer Mönche tragen tausende Namen nach Bethlehem

Kurz und wichtig
    

Stiftungsgründer
Der Münchner Kardinal Reinhard Marx 
(67; Foto: KNA) gründet eine Stiftung 
für Betroffene sexuellen Missbrauchs 
in der Kirche. Er habe sich entschlos-
sen, dafür „den allergrößten Teil“ 
seines Privatvermögens aufzuwen-
den, insgesamt 500 000 Euro, erklärte 
Marx. Die Stiftung trägt den Namen 
„Spes et Salus“ (Hoffnung und Heil). 
Sie soll laut Satzung einen Beitrag zur 
„Selbstermächtigung“ der Betroffenen 
leisten. Diese würden „gleichberech-
tigt“ an der weiteren Ausgestaltung 
der Leistungen der Stiftung beteiligt. 

„Vertreibung stoppen“
Das Zentralkomitee der deutschen 
Katholiken (ZdK) und das Osteuropa- 
Hilfswerk Renovabis fordern zu ei-
ner Unterstützung der christlichen 
Armenier in der Konfliktregion Berg­
karabach auf. Sie wenden sich mit 
dem Appell „Vertreibung stoppen 
– Menschliches Elend lindern – Kultu-
relles Erbe bewahren!“ an die Kirchen 
in Deutschland, die Bundesregierung 
und die Europäische Union. Die in der 
Region seit Jahrhunderten lebenden 
christlichen Armenier seien existen-
ziell bedroht. Heute lebten dort etwa 
150 000. „Unsere Geschwister im 
Glauben fürchten um ihr Leben“, sagte 
ZdK-Generalsekretär Marc Frings. 

ABUJA (KNA) – In Nigeria hat 
die Polizei erneut eine sogenannte 
Baby-Fabrik entdeckt und zwölf 
schwangere Mädchen und junge 
Frauen befreit. 

Die Frau, die die Schwangeren 
gefangen gehalten hatte, ist laut ei-
nem Bericht der Online-Nachrich-
tenagentur „Sahara Reporters“ auf 
der Flucht. Die Opfer wurden im 
Landkreis Obafemi-Owod im Bun-

desstaat Ondo gefangen gehalten. 
Sie waren mit einem Job-Angebot 
geködert, stattdessen aber vergewal-
tigt worden. Nach der Geburt soll-
ten ihre Babys für rund 430 Euro 
bei einem Mädchen und 530 Euro 
bei einem Jungen verkauft werden.

Die Käufer sind wohlhabende 
kinderlose Paare. In Nigeria werden 
regelmäßig „Baby-Fabriken“ aufge-
deckt. Sie befinden sich überwie-
gend im Südosten des Landes.

„Baby-Fabrik“ entdeckt
Polizei in Nigeria befreit zwölf junge Mädchen und Frauen

Bedrängte Christen
Auch in diesem Jahr begehen die Ka-
tholiken in Deutschland am 26. De-
zember den „Gebetstag für verfolgte 
und bedrängte Christen“. In den Got-
tesdiensten soll insbesondere der 
Glaubensgeschwister gedacht wer-
den, die vielerorts in der Welt Opfer 
von Ausgrenzung und Unterdrückung 
sind. Der Gebetstag am Stephanustag 
ist Teil der 2003 gegründeten Initia-
tive „Solidarität mit verfolgten und 
bedrängten Christen in unserer Zeit“ 
der deutschen Bischöfe. Der Heilige 
Stephanus gilt als erster Märtyrer des 
Christentums.

Bischof in Brasilien
Papst Franziskus hat den aus Deutsch-
land stammenden Norbert Förster 
(60) zum Bischof des brasilianischen 
Amazonas-Bistums Ji-Paraná ernannt. 
Förster, der dem Orden der Steyler 
Missionare angehört, wird Nachfolger 
des im Juni 2019 in Ruhestand gegan-
genen Bischofs Bruno Pedron (76). 
Der Bonner Förster war nach seinen 
ersten Studiensemestern in Münster 
nach Brasilien gegangen, wo er in 
Juiz de Fora und São Paulo das Stu-
dium der Theologie und Religionswis-
senschaft fortsetzte. In der Diözese 
Ji­Paraná, flächenmäßig so groß wie 
Ungarn, leben gut eine halbe Million 
Katholiken. Das entspricht 60 Prozent 
der Bewohner.  

Spendengala
Die kirchlichen Hilfswerke  Misereor 
und „Brot für die Welt“ haben die 
ZDF-Spendengala „Die schönsten 
Weihnachtshits“ als großen Erfolg ge-
wertet. Moderatorin Carmen Nebel 
habe vorige Woche fast 2,8 Millio-
nen Euro für kirchliche Entwicklungs-
projekte eingesammelt, teilten die 
Hilfswerke mit. Im vergangenen Jahr 
waren bei der ZDF-Gala rund 2,6 Mil-
lionen Euro Spenden eingegangen.

JERUSALEM (KNA) – Nach ei-
nem Brandanschlag auf die Kirche 
der Nationen im Garten Gethse-
mane in Jerusalem hat die Polizei 
einen 49-Jährigen festgenommen. 
Er soll brennbare Flüssigkeit in 
der Kirche entzündet und Sach-
schaden verursacht haben.

Von der Polizei und den Fran-
ziskanern verbreitete Fotos zeigen 
Brandspuren an mehreren Kir-
chenbänken. Die Feuerwehr war 
im Einsatz. Der Anschlag erfolgte 
am Freitag voriger Woche während 
der Amtseinführung des neuen Pa-
triarchen von Jerusalem, Erzbischof 
Pierbattista Pizzaballa, in der Gra-
beskirche. 

Ein vom israelischen Sender 
„KAN News“ veröffentlichtes Video 
zeigt die Festnahme eines Mannes 
mit Kippa und Schläfenlocken. Die 
Polizei schließt derzeit ideologische 

oder nationalistische Motive aus. 
Erste Untersuchungen legten einen 
kriminellen Hintergrund nahe.

Laut einem Bericht der Zeitung 
„Times of Israel“ war der Verdächti-
ge bereits wiederholt wegen Brand-
anschlägen festgenommen worden, 
die aber nicht auf religiöse oder 
christliche Orte gezielt hätten. Die 
Palästinensische Befreiungsorganisa-
tion PLO bezeichnete ihn in einem 
Twitter-Beitrag als „Siedlerterroris-
ten“.

Die palästinensische Führung 
verurteilte den Brandanschlag als 
„terroristisches Hass-Verbrechen“. 
Für diesen und frühere Angriffe auf 
Palästinenser, ihre heiligen Stätten 
und ihr Eigentum müsse die is-
raelische Regierung Verantwortung 
übernehmen, zitiert die Nachrich-
tenagentur „Wafa“. Der Anschlag 
sei ein Beleg für die Brutalität der 
israelischen Siedler.

„Terroristisches Verbrechen“ 
Bei Amtseinführung: Brandanschlag auf Jerusalemer Kirche

  Die Namensliste auf dem Stern in der 
Geburtskirche von Bethlehem. Foto: pm
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Stiften Sie
       Menschlichkeit
  

DEUTSCHLAND

Verschaffen Sie Ihrem Wunsch nach 
einer gerechteren Welt eine Stimme.
Caritas-Stiftung Deutschland
Werthmannstr. 3a in 50935 Köln
E-Mail: menschlichkeit-stiften@caritas.de
Telefon: 0221/94 100-20
www.menschlichkeit-stiften.de

Zustiftungskonto:
IBAN: DE79 3702 0500 0001 0434 00 
bei der Bank für Sozialwirtschaft

HELFEN SIE MIT EINER ZUSTIFTUNG
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Helfen Sie 
dauerhaft – 

jeder 
Euro zählt!

Soziale Idee in die Zukunft tragen
Erhöhter Hilfebedarf und fi nanzielle Un-
sicherheit – Corona hinterlässt auch bei 
der täglichen Arbeit der Caritas tiefe 
Spuren. Wer jetzt helfen will, kann das 
Engagement des Deutschen Caritas-
verbandes unterstützen. So etwa durch 
eine Treuhandstiftung unter dem Dach 
der Caritas-Stiftung Deutschland. 
Als Treuhandstifter setzt man dauerhaft 
ein Fundament, um soziale Projekte zu 
sichern. Dies kommt Menschen zugu-
te, die mit Hilfe der Caritas oder Caritas 
international ihr Leben meistern und 
Perspektiven erhalten.

Menschen in Not begleiten
„Es wird mit enormem Einsatz alles 
getan, damit Menschen in Not weiter-
hin begleitet werden können“, sagte 
Caritas-Präsident Peter Neher auf der 
diesjährigen Delegierten-Versammlung 
der Caritas, die im Oktober online statt-
fand. „Unsere Arbeit wird mehr denn je 
gebraucht. Denn die Notlagen der Men-
schen, denen wir zur Seite stehen, ha-
ben sich verschärft.“ 
Die Folgen der Pandemie für die Men-
schen sind gewaltig – „gesundheitlich, 
fi nanziell, emotional und psychisch“, 

führte Neher weiter aus. Umso wich-
tiger sei es, die Schutzschirme für die 
soziale Infrastruktur zu verlängern. „Die 
sozialen Einrichtungen und Dienste wer-
den im Januar im Regen stehen, falls es 
keine Anschlussregelung gibt“, sagte der 
Caritas-Präsident. 
Reha-Einrichtungen, Werkstätten für 
Menschen mit Behinderung oder Ein-

richtungen der Wohnungslosenhilfe 
kommen fi nanziell zusehends in Be-
drängnis. Gehen sie insolvent, können 
sie viele Menschen nicht mehr versor-
gen und betreuen. Und das in Zeiten 
akuter Not: In der Wohnungslosenhilfe 
oder in Reha- und Mutter-Kind-Kliniken 
können bereits seit einiger Zeit aufgrund 
der Hygienevorschriften nicht mehr alle 
aufgenommen werden. 
Durch Kurzarbeit oder Verlust von Mini-
jobs sind für viele die Mietzahlungen 
schwierig oder gar unmöglich gewor-
den. Über eine halbe Million Menschen 
in Deutschland sind wohnungslos – Ten-
denz steigend. Die Wohnungslosigkeit 
hat längst die Mittelschicht erreicht. 
Schuldnerberatungen haben zugenom-
men. 

Die Zukunft sichern
Über 90 Treuhandstiftungen wirken 
unter dem Dach der Caritas-Stiftung 
Deutschland auf unbegrenzte Zeit. 
Sie geben der sozialen Arbeit eine 
Perspektive. Bereits ab 5000 Euro Ka-
pitalstock ist eine Treuhandstiftung mit 
eigenem Namen möglich. Die Caritas 
bietet in jährlichem Turnus ihren Stifte-

rinnen und Stiftern verschiedene sozia-
le Projekte zur Auswahl, die über die 
Erträge der Treuhandstiftung mitfi nan-
ziert werden können. Daneben kann 
auch die sozialpolitische Arbeit des 
Deutschen Caritasverbands unterstützt 
werden.

Transparenz für Stifter
„Treuhandstiftungen unter unserem 
Dach haben mit uns ein professionelles 
Finanz- und Immobilienmanagement 
und eine starke und erfahrene Dienst-
leisterin an der Seite“, sagt Natascha 
Peters, Direktorin der Caritas-Stiftung 
Deutschland. „Wir übernehmen sämt-
liche Verwaltungs- und Organisa-
tionsaufgaben. Die Stifter können das 
wohltätige Wirken der eigenen Stiftung 
verfolgen und begleiten“, erläutert Pe-
ters weiter. 

Information:
Bei Fragen wenden Sie sich bitte direkt 
an die Caritas-Stiftung Deutschland in 
Köln.
Telefon: 0221/94 100 20
Internet:
www.menschlichkeit-stiften.de

  Natascha Peters, Direktorin der Cari-
tas-Stiftung Deutschland.
 Foto: CSD/M. Nonnenmacher
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Mit einem „Reformkonzil“ woll-
te die katholische Kirche nach 
den Verwerfungen der Reforma-
tion auf deren Forderungen Ant-
wort geben. � eologisch wur-
den die dort gefassten Beschlüsse 
zur über Jahrhunderte gültigen 
Richtschnur. Das Konzil von Tri-
ent hat vor 475 Jahren Papst Paul 
III. einberufen.

Die „Tridentinische Messe“ ist 
immer wieder mal in der Diskussion 
– als etwas angeblich Gestriges. Der 
Priester zelebriert mit dem Rücken 
zur Gemeinde: ein „Hokuspokus“, 
wie latein unkundige Gläubige die 
Wandlungsworte des Priesters („hoc 
est enim corpus meum“ – „dies ist 
mein Leib“) bisweilen missverstan-
den. Dabei war dieser traditionelle 
Messritus, neu justiert im Zuge des 
Konzils von Trient (1545 bis 1563), 
über viele Jahrhunderte für die rö-
misch-katholische Kirche die Norm. 
Vor 475 Jahren, am 13. Dezember 
1545, begann das Reformkonzil im 
heute norditalienische Trento.

Mit dem sogenannten Triden-
tinum leitete die Kirche nach der 
Reformation ihrerseits eine grund-
legende Erneuerung ein. Für eine 
Überwindung der Kirchenspaltung, 

die sich seit 1517 durch zahlreiche 
gegenseitige Verwundungen zemen-
tiert hatte, kam es freilich zu spät – 
beziehungsweise lief es zu schlecht. 
Denn die politische Geschichte des 
Konzils, mit einem Zeitraum von 18 
Jahren eines der längsten überhaupt, 
ist wenig rühmlich. 

Seit Jahrzehnten war es immer 
wieder dringend gefordert, doch vor 
allem von Papst Clemens VII. (1523 
bis 1534) aufgeschoben worden. Ta-
gungsort wurde schließlich Trient: 
südlich der Alpen, aber zum Reich 
gehörig. Ein „papstfreies Konzil“, wie 
es die Protestanten für eine Teilnah-
me ihrerseits gefordert hatten, gab es 
nicht – im Gegenteil: Paul III. (1534 
bis 1549) stellte die Versammlung 
ausdrücklich unter seine Leitung.

Nur 31 Bischöfe – ausschließlich 
spanisch-kaiserliche und päpstliche 
aus Italien, gegenseitig sich bearg-
wöhnend, waren 1545 zur Eröff nung 
anwesend. Die Teilnahme deutscher, 
direkt von der Reformation betroff e-
ner Konzilsväter in der zweiten Sit-
zungsperiode 1551/52 blieb nur eine 
Episode. Sie reisten ab, weil ihre For-
derungen vollständig durchfi elen. 
Spannungen und Konfl ikte prägten 
das Konzil während seiner gesam-
ten Dauer. So war es wohl nur dem 

Verhandlungsgeschick des letzten 
Konzils präsidenten Giovanni Moro-
ne zu verdanken, dass die Versamm-
lung zu einem guten Ende kam. 

Das ursprüngliche Ziel, eine Ver-
ständigung mit den Protestanten, 
geriet sehr bald in unerreichbare 
Ferne. So konzentrierte man sich 
darauf, theologische Antworten auf 
die protestantische Herausforde-
rung zu geben und die katholischen 
Lehren festzuzurren. Die � emen 
hatten nicht selten die Protestanten 
gesetzt. Etwa wenn – in Abgrenzung 
zur evangelischen „sola scriptura“ – 
Schrift und Tradition als Quellen 
der Off enbarung genannt wurden.

Auch wenn der Umfang der Re-
formen begrenzt war, gab das Konzil 
dem Katholizismus über 300 Jahre 
sein Gepräge. Vieles wurde freilich 
erst nach vielen Jahrzehnten wirksam. 
Der Zölibat wurde neu eingeschärft, 
Pfarrer wie Bischöfe und Kardinäle 
zum Wohnen vor Ort verpfl ichtet.

Methoden der Mission
� eologisch ging es etwa um 

Heiligen- und Reliquienverehrung, 
Ablass, Fegefeuer oder um das Ver-
ständnis von Rechtfertigung, Gna-
de und Kirche. Für eine Reform 
brauchte die Kirche auch neue 
Methoden der Verkündigung und 
Mission. Der 1534 gegründete Je-
suitenorden erwies sich dafür als ein 
modernes Instrument. Nicht alles 
wurde nach der Krise des Konzils 
1562/63 am Ende fertig. So veröf-
fentlichte Papst Pius V. im Auftrag 
des Konzils das Römische Messbuch 
erst 1570.

Der wichtigste Erforscher des 
Tridentinums, der Bonner Kirchen-
historiker Hubert Jedin (1900 bis 
1980), sah in ihm den Antriebs-
impuls zu einer inneren Erneuerung 
der Kirche: Das Konzil „gab der 
� eologie wie der Glaubensverkün-
digung klare Normen; es grenzte 
lehramtlich ab, aber es trennte nicht, 
wo nicht schon die Trennung war.“ 

 Alexander Brüggemann

Abgrenzung ohne neuen Zwist
Eröffnung vor 475 Jahren: Das Konzil von Trient prägte lange Zeit die Kirche

FÜR BISCHÖFE

Neue Handreichung 
zur Ökumene
ROM (KNA) – Für katholische 
Bischöfe ist ökumenisches En-
gagement keine Kür, sondern eine 
Pfl icht ihres Amtes – das betont eine 
vorige Woche veröff entlichte Hand-
reichung des Vatikans. „Das ökume-
nische Engagement eines Bischofs 
ist keine bloß mögliche Dimension 
seines Dienstes, sondern ein Auftrag 
und eine Pfl icht“, heißt es im Vor-
wort. Dies sei auch kirchenrechtlich 
festgelegt.

Für die Kirche in Stammländern 
der Reformation wie Deutschland 
oder der Schweiz bietet das 50 Seiten 
umfassende sogenannte Vademecum 
nichts wesentlich Neues. Vielmehr 
will es Bischöfe weltweit ermutigen, 
ihrer ökumenischen Verantwortung 
gerecht zu werden. Es soll vor allem 
jenen als Leitlinie dienen, die diesbe-
züglich wenig Erfahrung haben.

Dem Schreiben zufolge haben 
ökumenische Beziehungen vier 
Dimensionen: Gebet, freundliche 
Kontakte, theologischer Dialog und 
praktisches Engagement. Besonders 
wichtige Felder ökumenischer Akti-
vitäten sind demnach gemeinsame 
Einsätze von Christen in sozia len 
Notlagen, gegen Unrecht und Ge-
walt sowie für die Bewahrung der 
Schöpfung. (Ausführlicherer Bericht 
folgt.)

  Trient mit seiner mittelalterlichen Altstadt war Schauplatz des Konzils. Foto: KNA

... des Papstes im 
Monat Dezember

… dafür, dass 
unsere persön-
liche Christus-
beziehung 
durch das 
Wort 
Gottes 
und 
unser
Gebet 
wachse.

Die Gebetsmeinung
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ROM – Wenn Papst Franziskus an 
Deutschland denkt, dann kommt 
ihm seine Einsamkeit in den Sinn, 
die er 1986 während seines Auf-
enthalts in Frankfurt erfahren hat. 
Davon erzählt er in einem neuen, 
teils autobiografi schen Buch. Da-
rin fordert er auch ein Umdenken 
in der „Post-Covid-Welt“.

„Ich selbst habe in meinem eige-
nen Leben ‚Covids‘ erlebt: meine 
Krankheit, Deutschland und Cór-
doba“, schreibt der argentinische 
Pontifex in dem vorige Woche auf 
Deutsch erschienen Buch „Wage 
zu träumen!“. Kaum überraschend 
ist, wovon Franziskus in Zeiten der 
Pandemie träumt: von der Bekeh-
rung der Herzen, von der Umkehr 
der Gesellschaft und ihrer Hinwen-
dung zu den Armen. Ausgehend von 
seinen persönlichen Momenten des 
Leids schlägt er den Bogen zur heu-
tigen globalen Gesundheitskrise. 

Schwieriger Eingriff
Mit 21 Jahren habe er bedingt 

durch seine Lungenprobleme 
Schmerz und Einsamkeit verspürt, 
als er im Krankenhaus auf einen 
bevorstehenden schwierigen chirur-
gischen Eingriff  warten musste. Das 
war im August 1957. 

Die zweite Leidenszeit habe er 
1986 in Deutschland erlebt. Für ihn 
sei diese Erfahrung der „Covid der 
Vertreibung“ gewesen, erklärt der 
Papst. „Es war eine freiwillige Ent-
wurzelung, weil ich nach Deutsch-
land gegangen war, um mein 
Deutsch zu verbessern und Material 
für meine Doktorarbeit zu suchen“, 
erinnert er sich. „Aber dort fühlte 
ich mich völlig fehl am Platz.“ 

Er sei immer wieder auf den 
Friedhof in Frankfurt gegangen, 
um dort den Flugzeugen beim Star-
ten und Landen zuzusehen, „voller 
Heimweh“. Seine Ordensoberen 

hatten den argentinischen Jesuiten 
Jorge Mario Bergoglio im Alter von 
fast 50 Jahren nach Deutschland ge-
schickt. Er sollte sein Deutsch ver-
bessern und vor allem promovieren. 
Seine Sprachkenntnisse vertiefte er 
am Goethe-Institut in Rothenburg 
ob der Tauber sowie in Frankfurt. 
Die Promotion sollte  aber nie zum 
Abschluss kommen. 

Es sei zwar eine „freiwillige Ver-
treibung“ gewesen, aber er habe in 
Deutschland eine negative Einstel-
lung gespürt. Ein offi  zieller Vertre-
ter der Bundesrepublik im Vatikan 
nennt die geäußerten Erfahrungen 
des Papstes wörtlich „sehr off en – 
und leider nicht sehr rühmlich für 
Deutschland“.

„Niemand sagte etwas“
Besonders gut erinnert sich Fran-

ziskus, seit klein auf bekennender 
Fußballfan, an den Tag, an dem Ar-
gentinien die Fußball-WM gewann: 
„Ich ging in meine Sprachschule und 
niemand sagte etwas, bis eine junge 
japanische Frau aufstand und „Viva 
Argentina“ auf die Tafel schrieb. Alle 

fi ngen an zu lachen. Dann kam der 
Lehrer herein, sagte, sie solle das 
wegwischen, und das war’s. 

Es war ein Alleinsein im Triumph, 
den man nicht teilen kann, die Ein-
samkeit des Nicht-Dazugehörens, 
des Aus-dem-Gleichgewicht-gewor-
fen-Werdens. Du wirst von dort 
weggenommen, wo du bist, und an 
einen Ort geschickt, den du nicht 
kennst. Und auf diesem Weg lernst 
du, was wirklich wichtig ist an dem 
Ort, den du zurückgelassen hast.“

Übertroff en wurde Deutschland 
dann aber noch vom dritten Mo-
ment des Leidens: Seine Zeit in 
der argentinischen Stadt Córdoba 
1990 bis 1992. Dort wirkte Pater 
Bergoglio als einfacher Beichtvater, 
nachdem er zuvor in jungen Jahren 
Provinzoberer der Jesuiten und Rek-
tor des Studienhauses Colegio Ma-
ximo de San José gewesen war. Rein 
äußerlich war die Versetzung nach 
Córdoba also ein Abstieg.

In diesen knapp zwei Jahren habe 
er das Haus praktisch nicht verlas-
sen, berichtet der Papst. Eine Zeit 
der Stille, des geistlichen „Nachrei-
fens“ und der Lektüre – und das 

NEUES PAPST-BUCH

„Nicht rühmliche“ Erinnerungen
Zeit in Deutschland inklusive: Franziskus blickt auf eigene Momente des Leids zurück 

habe ihm gutgetan. Er habe damals 
„alle 37 Bände“ des alten, kirchen-
historischen Standardwerks „Die 
Geschichte der Päpste seit dem 
Ausgang des Mittelalters“ des öster-
reichischen Gelehrten Ludwig von 
Pastor durchgelesen. Heute sehe er 
eine Vorsehung darin, dass er sich 
ausgerechnet in dieses sperrige Werk 
vertieft habe, schreibt er. „Wenn 
du einmal diese Papst-Geschichte 
kennst, dann kann dich wenig von 
dem, was im Vatikan und der Kirche 
heute passiert, noch schockieren.“

Fehlentwicklung in Politik
Geschrieben hat Franziskus das 

Buch nicht alleine, sondern in ei-
nem Gemeinschaftsprojekt mit sei-
nem englischen Biografen Austen 
Ivereigh. Der Papst kritisiert darin 
vor allem die Denk- und Hand-
lungsweisen, die zur gegenwärtigen 
globalen Krise beigetragen haben. 
Seiner Ansicht nach verschärft die 
Corona-Pandemie die schon zuvor 
sichtbaren Fehlentwicklungen in 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft.

Deshalb richtet Franziskus an sei-
ne Leser die Forderung, die er schon 
in seiner Enzyklika „Fratelli tutti“ 
formuliert hat: nach einer grund-
sätzlichen Neuausrichtung der Ge-
sellschaft. Man solle nicht als Erstes 
an Wirtschaftswachstum denken, im 
Gegenteil: Jeder müsse den Blick auf 
benachteiligte Menschen und auf die 
Schöpfung richten. Mario Galgano

Wage zu träu-
men! Kösel- 

Verlag, ISBN: 
978-3-466-

37272-0, 20 Euro

  1986 gewann Argentinien (mit Pokal: Diego Maradona) die Fußball-Weltmeister-
schaft. Franziskus schildert in seinem Buch diesen Tag des Aufenthalts in Deutschland, 
dem Finalgegner, als „Alleinsein im Triumph“. Foto: imago images/Laci Perenyi
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„Ich habe ja schon viel erlebt – aber das ist 
wirklich allerhand!“, schimpft meine Groß-
tante bei unserem jüngsten Telefonat. Sie lebt 
in einem Seniorenheim und darf ihr Sechs-
Quadratmeter-Zimmer seit Tagen nicht 
verlassen, da es im Heim einen Corona-Fall 
gibt. Als sei dieser „Stubenarrest“ für die 
99-Jährige nicht schon Zumutung genug, 
muss sie auch noch bis zuletzt bangen, ob sie 
den Heiligen Abend bei ihren Enkeln und 
Ur enkelinnen verbringen darf – die Heim-
leitung teilt den Bewohnern dies erst kurz-
fristig vor dem Weihnachtsfest mit.

Natürlich sind die Betagten und Pflege-
bedürftigen die Corona-Risikogruppe Num-
mer 1. Sie müssen so gut wie möglich vor 

einer Covid-19-Infektion geschützt werden. 
Dass die Heime auf der Suche nach einem 
Weg mit möglichst viel Schutz bei gleichzeitig 
möglichst minimalen Einschränkungen für 
die Lebensqualität ihrer Bewohner auf einer 
Gradwanderung sind, ist auch klar – und die 
müssen sie auch noch in Zeiten eklatanten 
Personalmangels bewältigen. 

Dennoch: „Man erkennt den Wert einer 
Gesellschaft daran, wie sie mit den schwächs-
ten ihrer Glieder verfährt“, sagte einst Bun-
despräsident Gustav Heinemann (1899 bis 
1976). Senioren gehören zweifellos zu den 
schwächsten, erst recht, wenn sie in einem 
Pflegeheim leben. Nicht wenige empfinden 
ihren monatlich tausende Euro teuren Heim-

platz mittlerweile als Gefängnis. Sich selbst 
erleben sie in Sachen Corona-Hygienemaß-
nahmen als praktisch entmündigt.

„Einsperren im Heim ist schlicht grund-
gesetzwidrig“, sagt dazu die bayerische Grü-
nen-Landtagsabgeordnete Kerstin Celina. 
„Eine Isolation der Bewohner wie im ersten 
Lockdown darf es nicht noch einmal geben“, 
betont auch der Pflegebeauftragte der Bun-
desregierung, Andreas Westerfellhaus. Um 
dies zu gewährleisten, brauchen die Heime 
dringend mehr Unterstützung der Politik.

Alten Menschen per se jede Entscheidungs-
gewalt abzuerkennen – das kann nicht die 
Lösung sein. Fürsorge ist wichtig, doch sie 
darf nicht in Bevormundung umschlagen!

Kein Tod aus Einsamkeit!

Nichts gegen kleine Knaller, die Kinder seit 
Jahrzehnten im Garten oder auf der Straße 
entzünden. Auch in diesem Jahr nicht, wenn 
Erwachsene auf die Sicherheit achten und 
notwendige Abstände eingehalten werden. 
Das muss (und wird) reichen. Ganz abgese-
hen davon, dass Kleinkinder und Haustiere 
angesichts der ganz großen Böllerei in Angst 
und Schrecken geraten. 

Auch kann man Kindern deutlich ma-
chen, was die gewohnten Raketen und  
Feuerwerke kosten, die nur wenige Minu-
ten Freude machen. Das Geld dafür wird 
in anderen Ländern dringend für Medika-
mente, Lebensmittel oder auch Lehrmittel 
gebraucht. 

Kürzlich erzählte mir ein in die Böllerei 
vernarrter Erwachsener, wie er sein schlechtes 
Gewissen beruhigt: Die gleiche Summe, die 
er für das Neujahrsfeuerwerk ausgibt, spen-
det er für ein kirchliches Hilfswerk. Spontan 
fragte ich: Warum spendest du nicht gleich 
die gesamte Summe? Verlegenes Lächeln. 

Es genügt völlig, den Kindern die Freude 
mit kleinen Knallern zu lassen. Das hilft den 
Krankenhäusern und den notleidenden Men-
schen, das verhindert Corona-Ansteckungen 
und lässt das neue Jahr unbeschwerter be-
ginnen. Die Städte haben mit dem Verbot 
der großen Feuerwerke einen guten Anfang 
gemacht. Jeder Bürger sollte diesem Beispiel 
folgen und ebenfalls darauf verzichten.

Nach dem Regierungsumzug 1999 habe ich 
als Journalist über zehn Jahre in unmittel-
barer Nachbarschaft zur Berliner Charité 
gewohnt. Pünktlich zum Jahreswechsel heul-
ten die Martinshörner der Rettungswagen 
auf und wurden die Verletzten der Böller mit 
Blaulicht in die Klinik gefahren. 

Experten schätzen, dass jährlich rund 150 
Millionen Euro für das Neujahrsfeuerwerk 
ausgeben werden, allein in Deutschland. Die 
Folgen – Dachstuhlbrände, Unfälle, Verlet-
zungen, überlastete Ärzte und Schwestern – 
ziehen weitere Kosten nach sich. Zum Glück 
soll es damit an diesem Jahreswechsel vorbei 
sein. Große Feuerwerke sind wegen der Coro-
na-Pandemie verboten.

Schluss mit den Silvester-Böllern

Aus meiner Sicht ...

K. Rüdiger Durth

Computerspiele sind in der Krise beliebter 
denn je. Verständlich. Wenn die Menschen 
mehr daheim sind, steigt ihr Medienkonsum. 
Man will nicht nur mehr Information, man 
braucht auch mehr Unterhaltung. 

Ein Blick auf die Umsätze der Branche 
zeigt: Die Menschen spielen nicht nur mehr 
und länger in diesen Zeiten. Sie zahlen auch 
mehr dafür: Im ersten Halbjahr 2020 waren 
es stolze 3,7 Milliarden Euro. Diese wurden 
zu großen Teilen digital, vor allem über so-
genannte In-Game-Käufe erwirtschaftet. Ge-
rade diese virtuellen Läden, in denen man 
etwa ein noch wertvolleres „Schwert“ oder 
auch „neue Leben“ kaufen kann, generieren 
viele Einnahmen.

Erlös-Modelle bei Online-Spielen werden 
aktuell kontrovers diskutiert. Kinder und 
Jugendliche sowie Eltern sehen sich durch 
ökonomische Mechanismen bei der Medien-
nutzung vor neue Herausforderungen gestellt: 
Schnell kann das Taschengeld oder mehr weg 
sein ... Auf der anderen Seite ist klar: Spie-
len macht Spaß, bringt Ablenkung und ist 
unglaublich wichtig. Natürlich wird in der 
digitalen Welt häufig auf dem Handy, am 
PC oder an der Spielekonsole gespielt. Nicht 
wenige Jugendliche halten während der Pan-
demie durch Online-Spiele den Kontakt zum 
Freundeskreis.     

Damit das Spielen Spaß bleibt, beschäftigt 
sich die Bayerische Landeszentrale für neue 

Medien (BLM) seit vielen Jahren intensiv 
mit Computerspielen. Eine neue Expertise 
von Professor Jochen Koubek von der Univer-
sität Bayreuth setzt sich im Auftrag der BLM 
mit ökonomischen Rahmenbedingungen in 
Spielen auseinander. Denn fest steht: Die 
Unerfahrenheit von Heranwachsenden darf 
nicht durch Kaufappelle oder Werbung in 
Computerspielen ausgenutzt werden! 

Dieses Problemfeld beschäftigt auch den 
gesetzlichen Jugendmedienschutz. Und das 
ist gut so: Der Jugendmedienschutz-Staats-
vertrag muss künftig Rücksicht auf solche 
neuen Risiken von Online-Spielen nehmen. 
Das Spielvergnügen darf nicht zu einem 
Spielverderben werden!

Damit das Spielen Spaß bleibt
Siegfried Schneider

Victoria Fels

Victoria Fels ist 
Nachrichtenredak-
teurin unserer 
Zeitung und Mutter 
von zwei Kindern.

Siegfried Schneider 
ist Präsident der 
Baye rischen Landes-
zen trale für neue 
Me dien und Vorsit - 
zender der Kommis- 
sion für Jugendschutz.

K. Rüdiger Durth ist 
evangelischer Pfarrer 
und Journalist.
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Ältere Mitmenschen nicht vergessen

Das Schnitterlied
Zu „Kein Entrinnen vor Gevatter 
Tod“ in Nr. 44:

Beim Lesen des Artikels über die To-
tentanz-Darstellungen in der Fried-
hofskapelle Wondreb fiel mir folgende 
Bildbeschreibung auf: Der Tod hält 
„ein ausgegrabenes Blümchen in den 
Händen“. Der zugehörige Text lau-
tet: „Auch die schönste Narcissen wer-
den von mir abgerissen.“ Eine ganz 
ähnliche Stelle ist im Lied „Es ist ein 
Schnitter“ zu hören:

Es ist ein Schnitter, der heißt Tod,
Hat Gewalt vom höchsten Gott,
Heut wetzt er das Messer,
Es schneidt schon viel besser
Bald wird er drein schneiden,
Wir müssens nur leiden.
Hüte dich schöns Blümelein!

Was heut noch grün und frisch da steht,
wird morgen schon hinweggemäht:
Die edlen Narzissen,
Die Zierden der Wiesen,
Die schön’ Hyazinthen,
Die türkischen Binden.
Hüte dich schöns Blümelein!

Laut Wikipedia ist das Lied im 
Jahr 1638 erstmals gedruckt worden. 
Auch gibt es ein erhaltenes Exemplar 
mit dem Hinweis: „Schnitterlied, ge-
sungen zue Regenspurg da ein hocha-
delige junge Blume ohnversehen abge-
brochen im Jenner 1637, gedichtet im 
jahr 1637.“

Daher denke ich, dass nicht nur der 
frühere Wohnort Wien des Kupferste-
chers, der die Gestaltung der Decken-
tafeln beeinflusst hat, eine Rolle spiel-
te. Hier wurde anscheinend auch das 
damals in Ostbayern populäre Liedgut 
aufgegriffen.

Gerhard Kinader, 86356 Neusäß

Zu „‚Abstand heißt Einsamkeit‘“ in 
Nr. 45:

Der Artikel spricht ein Dilemma an: 
Einerseits gehören ältere und vorer-
krankte Menschen gerade in Pflegehei-
men zu denen, die vom Virus ganz be-
sonders gefährdet sind. Berichte über 
Einrichtungen, in denen ein massen-
hafter Corona-Ausbruch zum Tod von 
einem Dutzend oder mehr Bewohne-
rinnen und Bewohnern geführt hat, 
berühren. Andererseits bedürfen gera-
de alte und kranke Menschen lieben-

Er blieb aufrecht
Zu „Der, der nicht umfiel“  
in Nr. 44:

„Es ist der Herr“ – das war der letzte 
Satz, den der selige Pater Rupert May-
er mit kräftiger Stimme über seine 
Lippen brachte. Dann wurde er von 
einem schweren Gehirnschlag getroffen 
und blieb trotzdem aufrecht am Altar 
stehen.

Auch wenn es medizinisch und 
physikalisch erklärbar ist, warum 
Pater Mayer am Altar stehenblieb, 
ist das doch ein großes Zeichen. Und 

Leserbriefe sind keine Meinungs-
äußerungen der Redaktion. Die 
 Redaktion behält sich das Recht auf 
Kürzungen vor. Leserbriefe müssen 
mit dem vollen Namen und der Ad-
resse des Verfassers gekennzeich-
net sein. Wir bitten um Verständ-
nis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht 
zurückgeschickt werden. 

Leserbriefe

wenn er noch zweimal leise die Worte 
„Der Herr, der Herr“ stammelte, dann 
gleicht das der Emmausgeschichte aus 
dem Lukasevangelium, wo es heißt: 
„Da wurden ihre Augen aufgetan und 
sie erkannten ihn“ (Lk 24,31).

„Santo subito“ (Sofort heilig), rie-
fen die Massen auf dem Petersplatz, 
als Papst Johannes Paul II. zu Grabe 
getragen wurde. Dasselbe darf man 
auch beim Heiligsprechungsprozess des 
seligen Paters Rupert Mayer erbitten. 
Was braucht es da noch Wunder?

Martin Priller, 
84137 Vilsbiburg

  Rupert Mayer (Mitte) bei einer Fron-
leichnamsprozession in München.

  Corona stellt Pflegeheime vor besondere Herausforderungen. Fotos: KNA (2)

  Der „Schnitter“ geht in der Totentanz-
kapelle in Wondreb um.  Foto: Drouve

der Zuwendung und soweit möglich 
auch körperlicher Nähe. 

Isolation, Einsamkeit und Bewe-
gungsmangel können krank machen, 
zu körperlichem und geistigem Abbau 
führen (möglicherweise auch zu Glau-
bensschwierigkeiten, von den Ein-
schränkungen bei der Seelsorge ganz 
zu schweigen) und letztlich zum vor-
zeitigen Tod. Noch einmal zugespitzt 
besteht diese Problematik bei De-
menzkranken. Sie können überhaupt 
nicht verstehen, wozu die Einschrän-
kungen gut sind, weswegen der Pfle-
ger jetzt Maske trägt und die Tochter 
nicht mehr die Hand halten darf. 

Die Leiterin der Fachstelle Demenz 
der Malteser in Regensburg bringt die 
Lage auf den Punkt: „Corona ist der 
Super-Gau für einen an Demenz er-
krankten Menschen.“ Wichtig ist da-
her, dass in der Abwägung zwischen 
Gesundheitsschutz und sozialem und 
psychischem Wohl älterer Heimbewoh-
ner die Politik bisher im Rahmen des 
„Lockdown light“ auf absolute Be-
suchsverbote verzichtet hat. 

Umso wichtiger ist es, dass auch 
unsere Kirche in der Corona-Zeit 
auf ältere Menschen ein besonderes 
Augenmerk legt, gerade in Pflegeein-
richtungen. Die zunehmende Zahl 
an Corona-Erkrankungen in der Ge-
sellschaft führt statistisch-logisch auch 
zu mehr Erkrankungen bei Priestern 
und Seelsorgern. Vielleicht finden sich 
genesene Priester mit nachgewiesenen 
Antikörpern, die sich auf freiwilliger 
Basis ganz besonders der Seelsorge an 
Alten und Kranken in dieser Zeit wid-
men, wie es etwa aus den USA bereits 
berichtet wird.

Generell dürfte es sinnvoll sein, 
angesichts der steigenden Zahlen De-
menzerkrankter spezifische seelsorger-
liche Angebote verstärkt in den Blick 
zu nehmen. Dies können etwa Un-
terstützungsangebote für Angehörige 
sein oder gemeinsame Treffen, sobald 
wieder möglich. Dazu gehört auch, 
Menschen mit Demenz in einem frü-
hen Stadium im persönlichen Kontakt 
oder über die Angehörigen taktvoll 
seelsorgerliche Begleitung oder die 
Beichte anzubieten. 

Ich möchte bei alledem keinesfalls 
die bestehenden Schutzmaßnahmen 
diskreditieren. Vielmehr gebührt mein 
Respekt den Entscheidungsträgern in 
Staat und Gesellschaft, die einschnei-
dende Beschlüsse unter Zeitdruck und 
ohne langfristige Vorerfahrungen zu 
treffen haben. Gerade wir jüngeren 
Menschen – ich bin 34 – sind aufge-
fordert, uns zurückzunehmen und auf 
etwas zu verzichten, um Schwächere 
zu schützen. Wir sollten uns jedoch 
immer bewusst machen, dass auch 
schwächere, ältere und kranke Men-
schen nicht nur Schutzobjekte sind, 
sondern Menschen mit Freiheitsrech-
ten und von Gott geschenkter Würde. 

Florian Meißner, 
92648 Vohenstrauß
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Wir Men-
schen sind ein 
Leben lang 
auf der Su-
che nach dem 
wahren und 
b l e i b e n d e n 
Glück. Unsere 
festgefahrenen 
Maßstäbe und 
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lungen treiben uns dabei an, stei-
gern die Ungeduld und machen uns 
oft blind für die kleinen Freuden, 
aber auch Bedürfnisse rund um uns 
herum. 

In einer Kurzgeschichte wird 
von einem Mann erzählt, der eines 
Nachts träumte, dass ihm am folgen-
den Tag das Glück begegnen werde. 
Gleich am Morgen lud er Verwand-
te, Freunde und Nachbarn ein, um 

gemeinsam mit ihnen auf die ver-
sprochene Erfüllung zu warten. Die 
Zeit verging, doch das Glück kam 
nicht und der Tag neigte sich schon 
dem Abend. Zur Überbrückung der 
Wartezeit erzählten die Gäste Ge-
schichten, bereiteten ein Mahl aus 
mitgebrachten Speisen und Geträn-
ken, aßen und tranken gemeinsam 
und luden zu altbekannten Spielen 
ein. Es war schon dunkel geworden, 
als ein Fremder an der Tür stand und 
nach dem Grund der fröhlichen Ver-
sammlung fragte. „Wir haben den 
ganzen Tag vergeblich auf das Glück 
gewartet“, bekam er vom Gastgeber 
enttäuscht und ernüchtert zur Ant-
wort. Ebenso verwundert entgegnete 
der Neue: „Aber das Glück ist doch 
schon lange bei euch angekommen!“

Im heutigen Evangelium stellt 
sich Johannes auf Anfrage beschei-

den als „Stimme in der Wüste“ 
vor. Der ernsthafte Gottsucher und 
große Zeuge für Christus setzt sich 
selbst zurück und antwortet den Ab-
gesandten und Pharisäern: „Mitten 
unter euch steht der, den ihr nicht 
kennt und der nach mir kommt; ich 
bin es nicht wert, ihm die Schuhe 
aufzuschnüren.“

Hier wird die zentrale Botschaft 
des Johannesevangeliums gleich an 
den Anfang (Joh 1,27) gestellt: Gott 
ist schon mitten unter uns, doch 
die Augen so vieler Menschen sind 
verschlossen. Wir sind beschäftigt, 
besetzt und abgelenkt mit so vielen 
Sorgen und Ängsten unserer Tage, 
dass wir die Antenne nach oben un-
terbrochen oder gar abgebrochen 
haben. Wir können die kleinen und 
unscheinbaren „Lichtpunkte“ im 
Alltagstrott nicht erkennen, weil wir 

Gefangene unserer eigenen Bedürf-
nisse und Erwartungen sind.

Adventliche Wachsamkeit will 
ein empfindsames Hinhören auf die 
Zeichen der Anwesenheit Gottes in 
unserer Zeit – und zugleich einen 
heilvollen Umgang mit den Mit-
menschen und der ganzen Schöp-
fung. Der Ruf des Johannes ist bis 
heute nicht verweht und gilt allen 
Gläubigen und Menschen guten 
Willens: Seid wachsam, ebnet den 
Weg für den Herrn, der jetzt schon 
mitten unter euch wohnt. 

Wenn wir uns für diese Frohbot-
schaft der Adventszeit öffnen kön-
nen, dürfen wir trotz aller Bedräng-
nisse und Belastungen dieser Zeit 
das „Gaudete“ der Vorweihnacht ge-
meinsam anstimmen: „Freut euch im 
Herrn zu jeder Zeit“, denn er ist nahe 
– ja, er ist schon da, mitten unter uns!

Mit Wachsamkeit zur Freude finden
Zum Evangelium – von Ständigem Diakon Josef Schlecht, Bodenmais

Gedanken zum Sonntag

Dritter Adventssonntag – Gaudéte  Lesejahr B

Erste Lesung
Jes 61,1–2a.10–11

Der Geist Gottes, des Herrn, ruht 
auf mir. Denn der Herr hat mich 
gesalbt; er hat mich gesandt, um den 
Armen frohe Botschaft zu bringen, 
um die zu heilen, die gebrochenen 
Herzens sind, um den Gefangenen 
Freilassung auszurufen und den Ge-
fesselten Befreiung, um ein Gnaden-
jahr des Herrn auszurufen. 
Von Herzen freue ich mich am 
Herrn. Meine Seele jubelt über 
meinen Gott. Denn er kleidet mich 
in Gewänder des Heils, er hüllt 
mich in den Mantel der Gerechtig-
keit, wie ein Bräutigam sich festlich 
schmückt und wie eine Braut ihr 
Geschmeide anlegt. Denn wie die 
Erde ihr Gewächs hervorbringt und 
der Garten seine Saat sprießen lässt, 
so lässt Gott, der Herr, Gerechtig-
keit sprießen und Ruhm vor allen 
Nationen. 

Zweite Lesung
1 Thess 5,16–24

Schwestern und Brüder! Freut euch 
zu jeder Zeit! Betet ohne Unterlass! 

Dankt für alles; denn das ist der 
Wille Gottes für euch in Christus 
Jesus. 
Löscht den Geist nicht aus! Verach-
tet prophetisches Reden nicht! Prüft 
alles und behaltet das Gute! Meidet 
das Böse in jeder Gestalt! 
Er selbst, der Gott des Friedens, hei-
lige euch ganz und gar und bewahre 
euren Geist, eure Seele und euren 
Leib unversehrt, damit ihr ohne 
Tadel seid bei der Ankunft unseres 
Herrn Jesus Christus. Gott, der euch 
beruft, ist treu; er wird es tun.

Evangelium
Joh 1,6–8.19–28

Ein Mensch trat auf, von Gott ge-
sandt; sein Name war Johannes. Er 
kam als Zeuge, um Zeugnis abzule-
gen für das Licht, damit alle durch 
ihn zum Glauben kommen. Er war 
nicht selbst das Licht, er sollte nur 
Zeugnis ablegen für das Licht. 
Und dies ist das Zeugnis des Johan-
nes, als die Juden von Jerusalem aus 
Priester und Leviten zu ihm sandten 
mit der Frage: Wer bist du? Er be-
kannte und leugnete nicht; er be-
kannte: Ich bin nicht der Christus. 

Sie fragten ihn: Was dann? Bist du 
Elíja? Und er sagte: Ich bin es nicht. 
Bist du der Prophet? Er antwortete: 
Nein. 
Da sagten sie zu ihm: Wer bist du? 
Wir müssen denen, die uns gesandt 
haben, Antwort geben. Was sagst du 
über dich selbst? Er sagte: Ich bin 
die Stimme eines Rufers in der Wüs-
te: Ebnet den Weg für den Herrn!, 
wie der Prophet Jesája gesagt hat. 
Die Abgesandten gehörten zu den 
Pharisäern. Sie fragten Johannes 
und sagten zu ihm: Warum taufst 
du dann, wenn du nicht der Chris-
tus bist, nicht Elíja und nicht der 
Prophet? 
Johannes antwortete ihnen: Ich tau-
fe mit Wasser. Mitten unter euch 
steht einer, den ihr nicht kennt, der 
nach mir kommt; ich bin nicht wür-
dig, ihm die Riemen der Sandalen 
zu lösen. 
Dies geschah in Betánien, jenseits 
des Jordan, wo Johannes taufte.

„Ich bin nicht würdig …“  Wie um seine 
Botschaft zu betonen, trägt Johannes 

hier als einziger Sandalen. Altarauf-
satz im umfriedeten Pfarrbezirk von 

Lampaul-Guimiliau im Finistère.

Frohe Botschaft
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Sonntag – 13. Dezember,
3. Adventssonntag (Gaudéte)
Messe vom Sonntag, Cr, Prf Advent 
II, in den Hg I-III Einschub vom 
Sonntag, feierlicher Schlusssegen 
(violett oder rosa); 
1. Les: Jes 61,1-2a.10-11, 
APs: Lk 1,46-48.49-50.53-54, 
2. Les: 1 Thess 5,16-24, 
Ev: Joh 1,6-8.19-28

Montag – 14. Dezember,
hl. Johannes vom Kreuz, 
Ordenspriester, Kirchenlehrer
Messe vom hl. Johannes (weiß); 
Les: Num 24,2-7.15-17a, 
Ev: Mt 21,23-27 
oder aus den AuswL

Dienstag – 15. Dezember
Messe vom Tag (violett); 
Les: Zef 3,1-2.9-13, Ev: Mt 21,28-32

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 3. Woche

Mittwoch – 16. Dezember
Messe vom Tag (violett); 
Les: Jes 45,6b-8.18.21b-25, 
Ev: Lk 7,18b-23

Donnerstag – 17. Dezember
Messe vom 17. Dezember (violett); 
Les: Gen 49,1-2.8-10, 
Ev: Mt 1,1-17; 
Geburtstag von Papst Franziskus 
(1936) – Fürbitte

Freitag – 18. Dezember
Messe vom 18. Dezember (violett); 
Les: Jer 23,5-8, 
Ev: Mt 1,18-24

Samstag – 19. Dezember
Messe vom 19. Dezember (violett); 
Les: Ri 13,2-7.24-25a, 
Ev: Lk 1,5-25

Woche der Kirche
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Glaube im Alltag

von Schwester Britta 
Müller-Schauenburg CJ

Das Weihnachtsfest dieses Jahr 
findet unter Corona-Bedin-
gungen statt. Das stellt manch 

vereinsamten Menschen vor eine 
bange Frage: Wie geht es mir selbst 
mit dem, was ich manchmal so 
sehnlich gewünscht habe: einer 
Weihnacht ohne Trubel? Es gibt 
keine Hektik bei Einkäufen, keine 
Vereins- und Betriebsweihnachtsfei-
ern, keine langen Chorproben und 
keine fürs Krippenspiel. Es werden 
keine Koffer für den Skiurlaub ge-
packt. Das alles fällt aus. Dieses 
Jahr wird es vielleicht wirklich still. 

Das ist wunderbar und schwer 
zugleich: Wir dürfen die Weihnacht 
so feiern, wie alle Christen, insbeson-
dere die Mystiker, es immer wieder 
gelehrt und empfohlen haben, die 
das innere Bild der Geburt Christi 
vor Augen hatten: „Da liegt es, das 
Kindlein, auf Heu und auf Stroh“, 
wie es in einem Weihnachtslied heißt 
– außerhalb des beleuchteten Gast-
hauses, im armen Stall nebenan. 

Vielerorts wird es die Geborgen-
heit der Familie trotz Corona geben 
und freundliches Licht gegen die 
innere und äußere Dunkelheit. Das 
kann ein Wort sein, das ein Mensch 
einem anderen schreibt oder am 
Telefon sagt, das die ganze Nacht 
erhellen muss – und erhellen kann 
und wird. Und das Wort darf auch 
armselig sein, es darf klein und un-
vollkommen sein und sozusagen im 
Stroh liegen. Wenn es nur ehrlich 
ist, wenn es nur Liebe ist, wenn es 
nur Heil ist. Denn das ist unsere 
Spur Jesu, der wir folgen.

Aber anderswo wird, äußerlich 
gesehen, die Dunkelheit sehr groß 
sein. Und Menschen werden in der 

übergroßen 
Stille und 
D u n k e l -
heit alleine 
sitzen. Nahe Menschen sind gestor-
ben. Zu anderen ist Kontakt nicht 
möglich. Pflegekräfte stehen unter 
Anspannung. Kerzen sind untersagt. 
Gemeinsames Singen ist verboten. 
Die Nerven von Mitmenschen liegen 
blank, vielleicht ebenso die eigenen. 

Wo stehe ich? Gehe ich in die 
Dunkelheit des armen Stalles – auf 
der Suche nach dir, mein Gott?

Wer immer diesen Artikel liest 
und in den kommenden Tagen und 
Nächten große Dunkelheit erlebt: 
Kommen Sie innerlich mit der Seele 
zu dem kleinen Licht, das in allen, 
auch den geschlossenen, Kirchen 
neben dem Tabernakel brennt. Das 
Ewige Licht. Bei ihm sitzen zu jeder 
Zeit stille Gestalten – Pfarrer, Küster 
und Mesnerinnen, wir Schwestern. 
Und beten – für Sie und für alle, die 
wir zumeist nicht direkt kennen.   

Und wenn genug Kraft da ist, 
helfen Sie uns in dem Moment, 
wo immer zuhause oder unterwegs 
Sie sind, beim Beten für die, die in 
dem Moment die Kraft selbst nicht 
haben. Oder lassen Sie sich tragen 
vom Gebet. Der Herr ist nahe. Er 
möchte in unsere Herzen einziehen 
und sehnt sich danach, dass wir da 
sind und ausharren. Warten. Und 
dabei irgendwie mit Lieben beschäf-
tigt sind, sei es in Taten oder auch 
nur in unserem Drandenken und 
unserem Blick in die Welt. Denn es 
gibt keine andere Herberge für un-
sere Hoffnung, Jesus Christus. Nur 
dort weicht die Leere der Erfüllung 
von Gottes Verheißung.

Gebet der Woche
O Sapiéntia

O Weisheit,
hervorgegangen aus dem Munde des Höchsten –

die Welt umspannst du von einem Ende zum andern,
in Kraft und Milde ordnest du alles:

o komm und offenbare uns
den Weg der Weisheit und Einsicht!

Erste der sieben O-Antiphonen 
mit alttestamentlichen Anreden des Messias 

(siehe auch Gotteslob Nr. 222).
Sie erklingen vom 17. bis zum 23. Dezember 

bei der Vesper zum Magnificat und als Ruf vor dem Evangelium.
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lungen treiben uns dabei an, stei-
gern die Ungeduld und machen uns 
oft blind für die kleinen Freuden, 
aber auch Bedürfnisse rund um uns 
herum. 

In einer Kurzgeschichte wird 
von einem Mann erzählt, der eines 
Nachts träumte, dass ihm am folgen-
den Tag das Glück begegnen werde. 
Gleich am Morgen lud er Verwand-
te, Freunde und Nachbarn ein, um 

gemeinsam mit ihnen auf die ver-
sprochene Erfüllung zu warten. Die 
Zeit verging, doch das Glück kam 
nicht und der Tag neigte sich schon 
dem Abend. Zur Überbrückung der 
Wartezeit erzählten die Gäste Ge-
schichten, bereiteten ein Mahl aus 
mitgebrachten Speisen und Geträn-
ken, aßen und tranken gemeinsam 
und luden zu altbekannten Spielen 
ein. Es war schon dunkel geworden, 
als ein Fremder an der Tür stand und 
nach dem Grund der fröhlichen Ver-
sammlung fragte. „Wir haben den 
ganzen Tag vergeblich auf das Glück 
gewartet“, bekam er vom Gastgeber 
enttäuscht und ernüchtert zur Ant-
wort. Ebenso verwundert entgegnete 
der Neue: „Aber das Glück ist doch 
schon lange bei euch angekommen!“

Im heutigen Evangelium stellt 
sich Johannes auf Anfrage beschei-

den als „Stimme in der Wüste“ 
vor. Der ernsthafte Gottsucher und 
große Zeuge für Christus setzt sich 
selbst zurück und antwortet den Ab-
gesandten und Pharisäern: „Mitten 
unter euch steht der, den ihr nicht 
kennt und der nach mir kommt; ich 
bin es nicht wert, ihm die Schuhe 
aufzuschnüren.“

Hier wird die zentrale Botschaft 
des Johannesevangeliums gleich an 
den Anfang (Joh 1,27) gestellt: Gott 
ist schon mitten unter uns, doch 
die Augen so vieler Menschen sind 
verschlossen. Wir sind beschäftigt, 
besetzt und abgelenkt mit so vielen 
Sorgen und Ängsten unserer Tage, 
dass wir die Antenne nach oben un-
terbrochen oder gar abgebrochen 
haben. Wir können die kleinen und 
unscheinbaren „Lichtpunkte“ im 
Alltagstrott nicht erkennen, weil wir 

Gefangene unserer eigenen Bedürf-
nisse und Erwartungen sind.

Adventliche Wachsamkeit will 
ein empfindsames Hinhören auf die 
Zeichen der Anwesenheit Gottes in 
unserer Zeit – und zugleich einen 
heilvollen Umgang mit den Mit-
menschen und der ganzen Schöp-
fung. Der Ruf des Johannes ist bis 
heute nicht verweht und gilt allen 
Gläubigen und Menschen guten 
Willens: Seid wachsam, ebnet den 
Weg für den Herrn, der jetzt schon 
mitten unter euch wohnt. 

Wenn wir uns für diese Frohbot-
schaft der Adventszeit öffnen kön-
nen, dürfen wir trotz aller Bedräng-
nisse und Belastungen dieser Zeit 
das „Gaudete“ der Vorweihnacht ge-
meinsam anstimmen: „Freut euch im 
Herrn zu jeder Zeit“, denn er ist nahe 
– ja, er ist schon da, mitten unter uns!

Mit Wachsamkeit zur Freude finden
Zum Evangelium – von Ständigem Diakon Josef Schlecht, Bodenmais

Gedanken zum Sonntag

Dritter Adventssonntag – Gaudéte  Lesejahr B

Erste Lesung
Jes 61,1–2a.10–11

Der Geist Gottes, des Herrn, ruht 
auf mir. Denn der Herr hat mich 
gesalbt; er hat mich gesandt, um den 
Armen frohe Botschaft zu bringen, 
um die zu heilen, die gebrochenen 
Herzens sind, um den Gefangenen 
Freilassung auszurufen und den Ge-
fesselten Befreiung, um ein Gnaden-
jahr des Herrn auszurufen. 
Von Herzen freue ich mich am 
Herrn. Meine Seele jubelt über 
meinen Gott. Denn er kleidet mich 
in Gewänder des Heils, er hüllt 
mich in den Mantel der Gerechtig-
keit, wie ein Bräutigam sich festlich 
schmückt und wie eine Braut ihr 
Geschmeide anlegt. Denn wie die 
Erde ihr Gewächs hervorbringt und 
der Garten seine Saat sprießen lässt, 
so lässt Gott, der Herr, Gerechtig-
keit sprießen und Ruhm vor allen 
Nationen. 

Zweite Lesung
1 Thess 5,16–24

Schwestern und Brüder! Freut euch 
zu jeder Zeit! Betet ohne Unterlass! 

Dankt für alles; denn das ist der 
Wille Gottes für euch in Christus 
Jesus. 
Löscht den Geist nicht aus! Verach-
tet prophetisches Reden nicht! Prüft 
alles und behaltet das Gute! Meidet 
das Böse in jeder Gestalt! 
Er selbst, der Gott des Friedens, hei-
lige euch ganz und gar und bewahre 
euren Geist, eure Seele und euren 
Leib unversehrt, damit ihr ohne 
Tadel seid bei der Ankunft unseres 
Herrn Jesus Christus. Gott, der euch 
beruft, ist treu; er wird es tun.

Evangelium
Joh 1,6–8.19–28

Ein Mensch trat auf, von Gott ge-
sandt; sein Name war Johannes. Er 
kam als Zeuge, um Zeugnis abzule-
gen für das Licht, damit alle durch 
ihn zum Glauben kommen. Er war 
nicht selbst das Licht, er sollte nur 
Zeugnis ablegen für das Licht. 
Und dies ist das Zeugnis des Johan-
nes, als die Juden von Jerusalem aus 
Priester und Leviten zu ihm sandten 
mit der Frage: Wer bist du? Er be-
kannte und leugnete nicht; er be-
kannte: Ich bin nicht der Christus. 

Sie fragten ihn: Was dann? Bist du 
Elíja? Und er sagte: Ich bin es nicht. 
Bist du der Prophet? Er antwortete: 
Nein. 
Da sagten sie zu ihm: Wer bist du? 
Wir müssen denen, die uns gesandt 
haben, Antwort geben. Was sagst du 
über dich selbst? Er sagte: Ich bin 
die Stimme eines Rufers in der Wüs-
te: Ebnet den Weg für den Herrn!, 
wie der Prophet Jesája gesagt hat. 
Die Abgesandten gehörten zu den 
Pharisäern. Sie fragten Johannes 
und sagten zu ihm: Warum taufst 
du dann, wenn du nicht der Chris-
tus bist, nicht Elíja und nicht der 
Prophet? 
Johannes antwortete ihnen: Ich tau-
fe mit Wasser. Mitten unter euch 
steht einer, den ihr nicht kennt, der 
nach mir kommt; ich bin nicht wür-
dig, ihm die Riemen der Sandalen 
zu lösen. 
Dies geschah in Betánien, jenseits 
des Jordan, wo Johannes taufte.

„Ich bin nicht würdig …“  Wie um seine 
Botschaft zu betonen, trägt Johannes 

hier als einziger Sandalen. Altarauf-
satz im umfriedeten Pfarrbezirk von 

Lampaul-Guimiliau im Finistère.

Frohe Botschaft
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Sonntag – 13. Dezember,
3. Adventssonntag (Gaudéte)
Messe vom Sonntag, Cr, Prf Advent 
II, in den Hg I-III Einschub vom 
Sonntag, feierlicher Schlusssegen 
(violett oder rosa); 
1. Les: Jes 61,1-2a.10-11, 
APs: Lk 1,46-48.49-50.53-54, 
2. Les: 1 Thess 5,16-24, 
Ev: Joh 1,6-8.19-28

Montag – 14. Dezember,
hl. Johannes vom Kreuz, 
Ordenspriester, Kirchenlehrer
Messe vom hl. Johannes (weiß); 
Les: Num 24,2-7.15-17a, 
Ev: Mt 21,23-27 
oder aus den AuswL

Dienstag – 15. Dezember
Messe vom Tag (violett); 
Les: Zef 3,1-2.9-13, Ev: Mt 21,28-32

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 3. Woche

Mittwoch – 16. Dezember
Messe vom Tag (violett); 
Les: Jes 45,6b-8.18.21b-25, 
Ev: Lk 7,18b-23

Donnerstag – 17. Dezember
Messe vom 17. Dezember (violett); 
Les: Gen 49,1-2.8-10, 
Ev: Mt 1,1-17; 
Geburtstag von Papst Franziskus 
(1936) – Fürbitte

Freitag – 18. Dezember
Messe vom 18. Dezember (violett); 
Les: Jer 23,5-8, 
Ev: Mt 1,18-24

Samstag – 19. Dezember
Messe vom 19. Dezember (violett); 
Les: Ri 13,2-7.24-25a, 
Ev: Lk 1,5-25

Woche der Kirche
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Glaube im Alltag

von Schwester Britta 
Müller-Schauenburg CJ

Das Weihnachtsfest dieses Jahr 
findet unter Corona-Bedin-
gungen statt. Das stellt manch 

vereinsamten Menschen vor eine 
bange Frage: Wie geht es mir selbst 
mit dem, was ich manchmal so 
sehnlich gewünscht habe: einer 
Weihnacht ohne Trubel? Es gibt 
keine Hektik bei Einkäufen, keine 
Vereins- und Betriebsweihnachtsfei-
ern, keine langen Chorproben und 
keine fürs Krippenspiel. Es werden 
keine Koffer für den Skiurlaub ge-
packt. Das alles fällt aus. Dieses 
Jahr wird es vielleicht wirklich still. 

Das ist wunderbar und schwer 
zugleich: Wir dürfen die Weihnacht 
so feiern, wie alle Christen, insbeson-
dere die Mystiker, es immer wieder 
gelehrt und empfohlen haben, die 
das innere Bild der Geburt Christi 
vor Augen hatten: „Da liegt es, das 
Kindlein, auf Heu und auf Stroh“, 
wie es in einem Weihnachtslied heißt 
– außerhalb des beleuchteten Gast-
hauses, im armen Stall nebenan. 

Vielerorts wird es die Geborgen-
heit der Familie trotz Corona geben 
und freundliches Licht gegen die 
innere und äußere Dunkelheit. Das 
kann ein Wort sein, das ein Mensch 
einem anderen schreibt oder am 
Telefon sagt, das die ganze Nacht 
erhellen muss – und erhellen kann 
und wird. Und das Wort darf auch 
armselig sein, es darf klein und un-
vollkommen sein und sozusagen im 
Stroh liegen. Wenn es nur ehrlich 
ist, wenn es nur Liebe ist, wenn es 
nur Heil ist. Denn das ist unsere 
Spur Jesu, der wir folgen.

Aber anderswo wird, äußerlich 
gesehen, die Dunkelheit sehr groß 
sein. Und Menschen werden in der 

übergroßen 
Stille und 
D u n k e l -
heit alleine 
sitzen. Nahe Menschen sind gestor-
ben. Zu anderen ist Kontakt nicht 
möglich. Pflegekräfte stehen unter 
Anspannung. Kerzen sind untersagt. 
Gemeinsames Singen ist verboten. 
Die Nerven von Mitmenschen liegen 
blank, vielleicht ebenso die eigenen. 

Wo stehe ich? Gehe ich in die 
Dunkelheit des armen Stalles – auf 
der Suche nach dir, mein Gott?

Wer immer diesen Artikel liest 
und in den kommenden Tagen und 
Nächten große Dunkelheit erlebt: 
Kommen Sie innerlich mit der Seele 
zu dem kleinen Licht, das in allen, 
auch den geschlossenen, Kirchen 
neben dem Tabernakel brennt. Das 
Ewige Licht. Bei ihm sitzen zu jeder 
Zeit stille Gestalten – Pfarrer, Küster 
und Mesnerinnen, wir Schwestern. 
Und beten – für Sie und für alle, die 
wir zumeist nicht direkt kennen.   

Und wenn genug Kraft da ist, 
helfen Sie uns in dem Moment, 
wo immer zuhause oder unterwegs 
Sie sind, beim Beten für die, die in 
dem Moment die Kraft selbst nicht 
haben. Oder lassen Sie sich tragen 
vom Gebet. Der Herr ist nahe. Er 
möchte in unsere Herzen einziehen 
und sehnt sich danach, dass wir da 
sind und ausharren. Warten. Und 
dabei irgendwie mit Lieben beschäf-
tigt sind, sei es in Taten oder auch 
nur in unserem Drandenken und 
unserem Blick in die Welt. Denn es 
gibt keine andere Herberge für un-
sere Hoffnung, Jesus Christus. Nur 
dort weicht die Leere der Erfüllung 
von Gottes Verheißung.

Gebet der Woche
O Sapiéntia

O Weisheit,
hervorgegangen aus dem Munde des Höchsten –

die Welt umspannst du von einem Ende zum andern,
in Kraft und Milde ordnest du alles:

o komm und offenbare uns
den Weg der Weisheit und Einsicht!

Erste der sieben O-Antiphonen 
mit alttestamentlichen Anreden des Messias 

(siehe auch Gotteslob Nr. 222).
Sie erklingen vom 17. bis zum 23. Dezember 

bei der Vesper zum Magnificat und als Ruf vor dem Evangelium.



Aus einem Brief des Kirchenvaters Hieronymus an Demetrias, die 
sich zu einem jungfräulichen Leben entschieden hatte:

„Als du klein warst und der Bischof Anastasius seligen Andenkens 
die römische Kirche leitete, da versuchten Häretiker vom Orient her in 
ihrer Wut den schlichten Glauben, wie des Apostels Mund ihn rühmte 
[vgl. Röm 1,8], zu entstellen und ins Wanken zu bringen. Aber dieser 

Mann, nicht minder reich durch seine Armut als durch seine apos-
tolische Hirtensorge, zerschmetterte das gefährliche Haupt sofort und 
verschloss der zischenden Schlange den Mund. Weil ich nun fürchte – 

drangen doch dahingehende Gerüchte bis zu mir –, dass die Giftp� an-
zen noch weiterleben und weiterwuchern, so halte ich es aus dem Gefühl 
frommer Liebe heraus für angebracht, dich zu ermahnen, dem heiligen 
Innocentius, der der Nachfolger des Anastasius auf dem apostolischen 

Stuhl und dessen Sohn ist, die Treue zu wahren.“

über Anastasius I.

Heiliger der Woche

Anastasius I. finde ich gut …
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Anastasius I.

Amtszeit als Bischof von Rom: 27. November 399 
bis 19. Dezember 401
Gedenktag: 19. Dezember

Anastasius war befreundet mit Augustinus, Hiero-
nymus und Paulinus von Nola. Kurz vor seinem Tod 
berief er ein Konzil nach Rom ein. Erhalten sind von 
ihm zwei Briefe, in denen die Lehren des Kirchen-
schriftstellers Origenes verurteilt werden. Es geht 
Anastasius dabei vor allem um die rechte katholi-
sche Lehre. red

Sorge um 
die Herde 
und die 
rechte 
Lehre

W O R T E  D E R  H E I L I G E N :
A N A S TA S I U S  I .

„Wisse, dass dein heiliger Bruder, der 
Papst in Rom, unserer Niedrigkeit 
gegenüber äußerst liebenswürdig 
war; denn sobald er die Möglichkeit 
hatte, uns seine Liebe zu erweisen, 
zögerte er nicht, sie von uns ent-
gegenzunehmen, sondern sie auch 
gütigst uns selbst zu erweisen. Denn 
kurz nach seiner Ordination sandte er 
in unserem Namen Briefe voll Gottes-
furcht, Frömmigkeit und Frieden an 
die Bischöfe Kampaniens, um ihnen 
sein Wohlwollen auszudrücken und 
anderen ein Beispiel seiner Güte zu 
geben. Hierauf empfi ng er uns selbst 
in Rom, als wir nach altehrwürdiger 
Gewohnheit zum Fest der heiligen 
Apostel kamen, ebenso liebenswürdig 
wie ehrenvoll.“

Ein Brief ging an Simplicianus, den Bischof 
von Mailand.

Anastasius schreibt darin seinem Mitbru-
der: „Durch große Sorgfalt und Wach-
samkeit über seine Herde bewährt sich 

der Hirt. So auch hält von einem hohen Turm 
aus ein vorsichtiger Wächter um der Stadt wil-
len Tag und Nacht seine Beobachtungen. Ein 
kluger Schi� smeister erbringt in der Stunde des 
Sturmes und der Gefahr große Geistesanstren-
gung, damit das Schi�  durch die Stürme und 
ungestümen Wellen nicht an die Felsen ge-
schleudert werde.“ Anastasius fordert, „dass die 
evangelische Lehre, welche die Stimme Gottes 
und Christi mit eigenem Mund verkündigte, 
bewahrt werde und von ihr keinesfalls abge-
wichen werden dürfe, sondern ins Gedächtnis 
gerufen werden solle, was der ehrwürdige Apo-

stel Paulus vorhersagte und einschärfte: ‚Wenn 
jemand etwas verkündigte außer dem, was euch 
verkündigt worden ist, der sei ver� ucht!‘ (Gal 
1,8).“

In seinem zweiten Brief bittet Anastasius 
Bischof Johannes von Jerusalem, von seinem 
Lob abzulassen: „Du schenkst mir deine ganze 
Freundschaft ohne alle Prüfung. Doch wenn du 
mich mit Recht lobst, musst dann nicht auch 
du in ähnlicher Weise gelobt werden? Doch bit-
te ich dich aus zwei Gründen, von meinem Lob 
abzulassen; denn ein doppelter Grund zwingt 
mich dazu: Weder soll ein unberechtigtes Lob 
deinem Mitbruder im Priesteramt Schmerz 
bereiten noch soll ihn ein berechtigtes Lob mit 
Scham erfüllen!“

Anastasius antwortet auf die Frage, ob nicht 
nur ein Häretiker, sondern auch der, der seine 
Werke übersetzt, verurteilt werden müsse, mit 

einer Unterscheidung: Es komme auf die 
Absicht des Übersetzers an:

„Hier ist zu erkunden, welchen Zweck 
diese Übersetzung verfolgt. Ich billige sie, 
wenn sie den Autor anklagt und den ver-
abscheuenswürdigen Sachverhalt dem Volk 
zur Kenntnis gibt, damit endlich der aus 
gerechtem Grund gehasst werde, den schon 
längst ein schlechter Ruf gebrandmarkt hatte.

Wenn aber der Übersetzer so großen 
Übeln zustimmt und er sie deshalb dem Volk 
zu lesen gibt, so hat er gleichsam aus eigenem 
Entschluss nichts anderes bewirkt, als den 
wahren Glauben, an dem die katholischen 
Christen von der Apostelzeit an bis zur 
heutigen Zeit festhalten, unter dem Vorwand 
einer ungeprüften Behauptung zu zerstören.“

Anastasius spricht weiter von seiner Sorge 
um die Reinerhaltung des Glaubens: „Nie-
mals wird es geschehen, dass wir auf irgend 
eine Weise zulassen, was wir nach Recht und 
Gebühr verurteilen. Deshalb wird die Vor-
sehung Christi, unseres Gottes, welche sich 
über die ganze Erde erstreckt, es rechtfertigen, 
dass wir durchaus nichts billigen können, was 
die Kirche be� eckt, gute Sitten zerstört, die 
Ohren der Umstehenden verletzt, Streit, Hass 
und Zwietracht verursacht.“

Abt em. Emmeram Kränkl; Fotos: gem

ZitatZitatZitatZitat

Paulinus von Nola rühmt in einem 
Brief die Liebenswürdigkeit des 
römischen Bischofs Anastasius.



Die sieben neuen 
Diakone zusammen 
mit Bischof Rudolf 
Voderholzer (vorne, 
links) und dem 
Regens des 
Regensburger 
Priesterseminars 
Martin Priller 
(vorne, rechts).

Foto: Uwe Moosbur-
ger / altrofoto

Unterwegs sein 
zum Jesuskind
Erstmals hat der junge engagierte Verein „Krippen-
freunde Schnaittenbach“ einen Krippenweg durch 
ganz Schnaittenbach und  darüber hinaus auf die 
Beine gestellt und dabei keine Zeit und Mühen 
gescheut. Gezeigt werden über 50 Krippendarstel-
lungen. Seite X

Podcast und 
Adventsfenster
Engagierte Christen der katholischen Pfarrgemein-
de Vohenstrauß haben sich heuer für die Advents-
zeit eine Besonderheit für Kinder und Familien, 
aber auch zum Schmuck des Pfarrheims ausge-
dacht: einen Podcast mit dem Eselchen „Elias“ und 
immer ergänzte Adventsfenster. Seite XIV

Segensbringer 
auf Abstand 
Vieles, was bislang in der weihnachtlichen Zeit Tra-
dition war, fällt nun den besonderen Bestimmungen 
zum Schutz vor dem Covid-19-Virus zum Opfer. 
Dennoch werden auch in der kommenden Weih-
nachtszeit im Bistum Regensburg die Sternsinger zu 
sehen sein. Seite IV

REGENSBURG (pdr/sm) – Sieben 
Männer haben am vergangenen 
Samstag im Regensburger Dom 
St. Peter durch Bischof Rudolf Vo-
derholzer die Weihe zum Diakon 
empfangen. Die Weihekandidaten 
versprachen ihrem Bischof Ge-
horsam und die Bereitschaft zum 
Dienst in der Kirche. Sie erhielten 
ihre Gewänder und das Evangeli-
ar. Im kommenden Jahr, Ende Ju-
ni 2021, werden die sieben Män-
ner dann in der Regensburger Ka-
thedrale zu Priestern geweiht.

In seiner Predigt erinnerte der 
Bischof an die Einsetzung des Sie-
ben-Männer-Amtes in der Apos-
telgeschichte. Dieses Amt wird seit 
frühester Zeit mit den Diakonen 
identifiziert. Die Apostel richteten 
es, geführt vom Heiligen Geist, ein 
und die Hauptaufgabe sollte dem-
entsprechend die Sorge sein um die 
Armen, die Kranken und Bedürfti-
gen in der Pfarrei. Die Apostel konn-
ten sich so auf die Verkündigung, 
den Gottesdienst, die Predigt und 
den Religionsunterricht konzentrie-
ren. Caritas-Dienst, die Sorge um 
die Bedürftigen, hob Bischof Rudolf 
hervor, schlössen sich also nicht aus, 
sondern seien schon bei den ersten 
Diakonen auch eine Einheit. 

„Am besten wird es immer sein, 
wenn das Wort der Verkündigung 
vom Caritas-Dienst gedeckt ist, und 
wenn umgekehrt das sozial-caritati-
ve Tun getragen ist, begleitet wird 
vom Wort der Verkündigung, von 
der Erschließung des Glaubens“, so 
der Bischof. Und weiter: „Vielleicht 
ist der größte Dienst, der wichtigs-
te Dienst, den wir heute in der Ge-
sellschaft, ja selbst in der Kirche zu 
leisten aufgefordert sind, der Dienst 
des Glaubenszeugnisses, und zwar 

in Diakonie und Verkündigung in 
ihrer gegenseitigen Verwiesenheit.“ 

An die Weihekandidaten gewandt 
erklärte Bischof Rudolf Voderhol-
zer: „Die Tradition der Kirche hat 
es aus gutem Grund so eingerich-
tet, dass vor der Weihe zum Priester 
die Weihe zum Diakon steht. Das 
ist nicht ein bloßes Durchgangs-
stadium, sondern gewissermaßen 
der Grundton, die Basis, der Bass. 
Euer Diakonat fällt in eine Zeit 
ganz besonderer Herausforderun-
gen. Die Begleit erscheinungen der 
Corona-Pandemie sind für viele 
Menschen eine riesige Belastung. 
Ich bitte euch, zusammen mit den 
Pfarrern und den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern in den Pfarrei-
en gerade jetzt auch sensibel und 
kreativ alle Möglichkeiten auszu-
schöpfen, Kontakte zu halten, zu 
schauen, dass niemand vergessen 
wird, zu überlegen: Wen könnte 
ich wenigstens anrufen, wem eine 

Karte  schreiben, ein Zeichen der 
Verbundenheit; wo wartet vielleicht 
jemand schon lange voll Sehnsucht 
darauf, wahrgenommen zu wer-
den und in verwandelter Form die 
Hand ausgestreckt zu bekommen. 
Danke für alle Leidenschaft und 
Kreativität, die ich in der Seelsorge 
beobachte“, so der Diözesanbischof. 

Die neuen Diakone sind:
Neumann, Bastian aus Tirschen-

reuth, Heimatpfarrei: Pfarrei St. 
Laurentius in Konnersreuth, Prakti-
kumspfarrei: Pfarrei Heilige Dreifal-
tigkeit in Amberg.

Preuß, Henrik Lukas aus Völk-
lingen (Saarland), Heimatpfarrei: 
Pfarrei Heilig Kreuz im Warndt in 
Völklingen-Ludweiler, Praktikums-
pfarrei: Pfarrei St. Georg in Amberg.

Rodriguez, Ramon aus Hirschau 
(geboren in Amberg), Heimatpfar-
rei: Pfarrei Mariä Himmelfahrt in 

Hirschau, Praktikumspfarrei: Pfarrei 
St. Wolfgang in Regensburg.

Skorczyk, Leonard Georg Martin 
aus Amberg (geboren in Hamburg), 
Heimatpfarrei: Pfarrei Heilige Drei-
faltigkeit, Praktikumspfarrei: Pfarrei 
Mariä Himmelfahrt in Deggendorf.

Strätz, Matthias aus Zeil am Main 
(geboren in Haßfurt, Unterfranken), 
Heimatpfarrei: Pfarreiengemeinschaft 
Am Weinstock Jesu / Pfarrei St. Mi-
chael in Zeil am Main, Praktikums-
pfarrei: Pfarrei St. Josef in Weiden.

Eibl C.R.V., Herr Patrick aus 
Langquaid (geboren in Hutthurm), 
Propstei St. Michael der Augustiner 
Chorherren in Paring/Langquaid, 
Praktikumspfarrei: Pfarrei St. Pius in 
Kelheim.

Röse C.R.V., Herr Alexander aus 
Langquaid (geboren in Marburg), 
Propstei St. Michael der Augustiner 
Chorherren in Paring/Langquaid, 
Praktikumspfarrei: Pfarrei St. Ägidi-
us in Lappersdorf. 

„Haltet kreativ die Kontakte!“
Bischof Rudolf weiht sieben Männer zu Diakonen im Hohen Dom zu Regensburg
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NEUTRAUBLING (pdr/sm) – 
Zum ersten Mal hat Neutraubling 
in diesem Jahr die Initiative ergrif-
fen für die „Neutraublinger Krip-
penfenster 2020“. Es macht Freu-
de, durch die Straßen zu gehen 
und die zahlreichen unterschied-
lichen Krippen in den Schaufens-
tern der Geschäfte zu betrachten. 
Bei einem Rundgang mit Bischof 
Rudolf Voderholzer begeisterte die-
ser immer wieder aufs Neue mit 
seinem hervorragenden Wissen 
rund um die vielfältigen Krippen.

Zum gemeinsamen Gottesdienst 
in der Pfarrkirche St. Michael be­
grüßte Pfarrer Josef Weindl den 
Bischof. Bezugnehmend auf das Ta­
gesevangelium von der wunderbaren 
Brotvermehrung erklärte Bischof 
Rudolf, dass Bethlehem „Haus des 
Brotes“ heißt und Jesus in „Brothau­
sen“ zur Welt gekommen ist. In den 
slawischen Ländern sei es Tradition, 
dass die Krippe „Bethlehem“ heißt.

Mit Blick auf die vielen unter­
schiedlichen Krippen sagte Bischof 
Rudolf, dass die Geburt Jesu das 
einzige Ereignis sei, das sich in dem 
Land abspiele, in dem man gerade 
ist. So werde die Geburt Jesu im 
westafrikanischen Ghana in einem 
Kraal dargestellt, in den kleinen 
runden Lehmhütten mit Stroh­
dach. In Neapel könne es passie­
ren, dass der Vesuv im Hintergrund 
raucht, und im Orient prägten die 
flachen hellen Gebäude das Krip­
pengeschehen. 

„Die Geburt Jesu ist nicht irgend­
ein Ereignis, sondern das Ereignis, 
der Anbruch einer neuen Zeit“, resü­
mierte der Bischof und ermunterte 
seine Zuhörer: „Lass dich innerlich 

anrühren, trage zum Frieden bei.“  
Die Krippe bezeichnete er als Bi­
belverkündigung in einfacher Spra­
che und bat, die nächsten Wochen 
zu nutzen, um den Krippenweg an 
der frischen Luft zu gehen: „Die 
Krippe hilft, dass Weihnachten auch 
Weihnachten bleibt.“ Eindringlich 
bat er darum, dem religiösen An­
alphabetismus entgegenzuwirken 
und mitzuhelfen, dass Maria und 
Josef, die Hirten und die Weisen 
aus dem Morgenland auch benannt 
werden können. 

Die Eucharistie feierte Bischof 
Rudolf gemeinsam mit Pfarrer Jo­
sef Weindl, Pfarrvikar Pascal Oli­
vier Angue und Gastpriester Yves 
Lucien Evaga Ndjana aus Kamerun 
unter der Assistenz von Diakon Ma­
nuel Hirschberger am Altar. Bür­
germeister Harald Stadler freute 
sich über den Besuch des Bischofs 
und gemeinsam begann man in der 
Pfarrkirche Sankt Michael mit dem 
Betrachten der großen Krippe aus 
Graslitz, deren Figuren zwischen 80 
und 90 Zentimetern messen. 

Draußen auf den Straßen der 
Stadt Neutraubling lieferten die Be­
leuchtungen an den Häusern bereits 
weihnachtliches Flair. Als bekennen­
der Krippenfan war Bischof Rudolf 
jedenfalls sehr angetan von der Akti­
on „Neutraublinger Krippenfenster 
2020“ und dankte sowohl Pfarrer 
Josef Weindl als auch Bürgermeis­
ter Harald Stadler für die Idee und 
die Umsetzung. „Mögen sich viele 
Spaziergänger daran erfreuen und 
im Glauben gestärkt werden“, äu­
ßerte er seinen Wunsch für die kom­
menden Wochen. Bis zum 9. Januar 
2021 sind die Neutraublinger Krip­
penfenster zu sehen.

Die Krippe als Bibel
Bischof besucht „Neutraublinger Krippenfenster“

  Beim Besuch der „Neutraublinger Krippenfenster 2020“: Bischof Rudolf Voderhol-
zer (Dritter von links) und seine Begleiter, darunter Pfarrer Josef Weindl (Vierter von 
rechts) und Bürgermeister Harald Stadler (Fünfter von rechs).  Foto: pdr

SCHWARZENFELD (be/sm) – 
Seit 22. November feiert die Or-
densgemeinschaft der Passionisten 
ihr 300-jähriges Bestehen. Am 
vergangenen Sonntag war Bischof 
Rudolf Voderholzer zu Gast bei 
den Passionisten in Schwarzen-
feld, um mit ihnen im Rahmen 
eines Pontifikalgottesdienstes die 
Eröffnung ihres Jubiläumsjahres 
zu feiern.

In seiner Homilie würdigte der 
Bischof im Besonderen das Markus­
evangelium, das – nach einer Re­
densart des evangelischen Theologen 
Markus Kähler – ein Passionsbericht 
mit einer langen Einleitung sei. Der 
Gipfel dieser Erzählung sei im Be­
kenntnis des Hauptmanns beim Tod 
Jesu zu finden: „Wahrhaftig, dieser 
Mensch war Gottes Sohn.“ Bemer­
kenswert sei, so Bischof Voderholzer, 
dass der Hauptmann schon vor dem 
Wunder der Auferstehung dieses 
Zeugnis ablege, einzig und allein un­
ter dem Eindruck der Kreuzigung. 
Doch so werde klar, dass mehr hin­
ter diesem Kreuz stecke: „So steht 
das Kreuz, wie es der heilige Paul 
vom Kreuz, der Gründer der Passi­
onisten, gesagt hat, wirklich für die 
unverbrüchliche Liebe Gottes.“ 

Im Anschluss an die Liturgie 
segnete Bischof Rudolf auf dem 
Kirchplatz ein Gedenkkreuz, das die 
Passionistenkommunität eigens für 
diesen Anlass bei Hubert Brickl in 
Pittersberg in Auftrag gegeben hat­
te. Es soll von nun an die Miesberg­
Pilger in Empfang nehmen.

Schon vor zwei Wochen war in 
der Basilika Santi Giovanni e Pao­
lo in Rom das Jubiläumsjahr für 
die internationale Gemeinschaft 

der Passionisten eröffnet worden in 
Erinnerung an den 22. November 
1720, als der junge Italiener Paolo 
Francesco Danei von seinem Bischof 
in das Ordensgewand eingekleidet 
wurde. Tags darauf begann er 40­tä­
gige Exerzitien in seinem Heimatort 
in Norditalien, die als Gründungs­
akt der Gemeinschaft betrachtet 
werden, deren Regel er in diesen 
Tagen schrieb. Nach dieser Zeit der 
Einkehr und des intensiven Hö­
rens auf die Stimme Gottes lebte er 
fortan unter dem einfachen Namen 
Paul vom Kreuz und unternahm die 
ersten Schritte zum Aufbau einer 
Ordensgemeinschaft. Heute kennen 
wir sie unter dem Namen „Passio­
nisten“.

In Schwarzenfeld sind die Passi­
onisten seit 1934, wo sie die Wall­
fahrtskirche auf dem Miesberg be­
treuen. 1945 hatte sich der damalige 
Ordensobere Pater Viktor Koch ei­
nen Namen gemacht, als er – selber 
Amerikaner mit deutschen Wurzeln 
– die amerikanische Armee von ei­
nem Vergeltungsschlag gegen die 
Bewohner Schwarzenfelds abbrin­
gen konnte und so viele Menschen­
leben rettete. Heute haben die Pa tres 
ein vielfältiges Seelsorgeangebot von 
täglichen Beicht­ und Anbetungs­
zeiten bis hin zu Lobpreisgottes­
diensten und Pfarrmissionen.

Letztere erwähnte Bischof Voder­
holzer auch noch eigens in seiner 
Festpredigt: „Wir werden uns noch 
Jahre von den Folgen der Corona­
Pandemie erholen müssen. Diese 
neue Form der Volksmission, die die 
Passionisten anbieten, scheint mir 
sehr geeignet zu sein, heute Leute 
anzusprechen und in die Kirche ein­
zuladen.“

300 Jahre Passionisten
Bischof Rudolf feiert mit der Gemeinschaft in  
Schwarzenfeld die Eröffnung des Jubiläumsjahres

  Bischof Rudolf Voderholzer segnet auf dem Kirchplatz ein Gedenkkreuz, das von 
nun an die Miesberg-Pilger in Empfang nehmen soll. Foto: privat
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Vier neue Helferinnen 
bei der Kommunion

HARRLING (rs/md) – Beim Vor-
abendgottesdienst zum ersten Advent 
hat in der Harrlinger Kirche St. Bar-
tholomäus Pfarrer Augustin Sperl an 
vier neue Kommunionhelferinnen, 
an Inge Aumer, Martina Raab, Clau-
dia Lex und Jose� ne Wildfeuer, die 
entsprechende Ernennungsurkunde 
zur Kommunionhelferin durch bi-
schö� iche Beauftragung überreicht.

Der Text der Urkunden lautet: „Ge-
mäß der diözesanen geltenden Richt-
linien werden Sie als Kommunion-
helfer für die Pfarrei Harrling-Zandt 
ernannt. Ich setze in Sie das Vertrau-
en, dass Sie den Dienst gewissenhaft 
und ehrfürchtig ausführen und durch 
ein christliches Leben glaubwürdig 
machen.“ Unterzeichnet sind die 
Urkunden von Bischof Rudolf Vo-
derholzer. Die vier neuen Kommuni-
onhelferinnen sind zugleich als neue 
Mesnerinnen seit September in der 
Kirche in Harrling tätig.

Adventliche Grüße 
vom Frauenbund

WALDTHURN (fv/md) – „15 
Minuten Advent“ ist nun in der 
Zeit vor Weihnachten die Idee der 
Frauenbund-Schriftführerin Agnes 
Härtl aus Waldthurn. Der Waldthur-
ner Führungskreis des Katholischen 
Deutschen Frauenbundes (KDFB) 
hatte daheim ein kreatives Engelchen 
gebastelt. Frauenbund-Beisitzerin Lu-
cia Mäckl stellte schließlich die da-
zugehörigen Päckchen in mühevoller 
Heimarbeit zusammen. „Die Zeit, die 
ich für die insgesamt 197 Päckchen 
samt Anbringen des Engels aufwen-
den musste, kann ich nicht mehr nen-
nen“, meinte die Waldthurnerin. Nun 
werden die Frauenbund-Mitglieder 
in der Adventszeit die Päckchen vor 
der Haustüre vor� nden und können 
dann die faire Früchteteemischung so-
wie die Oblaten-Lebkuchen genießen. 
„Wir wollen unsere Mitglieder auch 
in dieser Zeit voller vorsichtiger Dis-
tanz nicht vergessen“, erklärte Mäckl.

  Adventsandachten unter freiem Himmel in abendlicher Stimmung ersetzen die 
Adventsgottesdienste im Kuratbenefi zium Paulsdorf.  Foto: privat

PAULSDORF (cs/md) – Advents-
andachten in abendlicher Stim-
mung und unter freiem Himmel 
ersetzen in Paulsdorf wegen der Co-
rona-Pandemie die Gottesdienste. 

Aufgrund der aktuellen Corona- 
Situation können in diesem Jahr aus 
Platzgründen in der Kirche im Ku-
ratbene� zium Paulsdorf keine Ad-
ventsgottesdienste statt� nden. Daher 
beschloss der Bene� ziumsrat, neue 
Wege zu gehen. Ersatzweise � nden 
Adventsandachten an den Advents-
sonntagen unter freiem Himmel in 
abendlicher Stimmung statt. Diese 
Andachten werden jeweils um 16 
Uhr vor der Kirche St. Peter und 
Paul gefeiert.

Die Andachtsreihe begann am ers-
ten Adventssonntag und stand unter 
dem Motto „Advent feiern – Licht 

und Ho� nung bringen.“ Dazu wur-
de auch die erste Kerze am Advents-
kranz entzündet. Mit Texten und 
Gebeten, welche vom Bene� ziumsrat 
vorgetragen wurden, stimmten sich 
die Gläubigen auf den Advent ein. 
Christoph Heldmann begleitete die 
Andacht mit adventlichen Liedern 
und festlicher Orgelmusik.

Der dritte Adventssonntag befasst 
sich mit dem � ema „Gaudete – 
Freuet euch zu jeder Zeit“. Die An-
dachtenreihe endet am vierten Ad-
ventssonntag mit dem Motto „Mit 
Maria auf Gottes Ankunft warten“.

Auch für den Heiligen Abend ist 
eine Feier vor der Kirche St. Peter 
und Paul um 16.30 Uhr geplant.
Dabei soll auch das Friedenslicht aus 
Bethlehem verteilt werden. Dazu 
sind alle Gläubigen herzlich einge-
laden.

Adventsandacht ersetzt Messe 
Kuratbenefi zium Paulsdorf wagt neue Wege in der Pandemie

Sonntag, 13. Dezember

Pastoralbesuch in der Pfarrei Strau-
bing-St. Jakob:

9.30 Uhr: Pfarrkirche: Pontifi kalamt I.
11.30 Uhr: Pfarrkirche: Pontifi kalamt II.

16 Uhr: Regensburg – Dom: Übergabe 
des Friedenslichtes aus Bethlehem.

Montag, 14. Dezember

18 Uhr: Regensburg – Dom: Pontifi kal-
amt anlässlich des Gedenktages des 
seligen Berthold von Regensburg.

Dienstag, 15. Dezember
15.30 Uhr: Regensburg – Dom: Pon-
tifi kalamt mit den Mitarbeitern des 
Bischöfl ichen Ordinariats und des Diö-
zesanzentrums Obermünster.

17 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches 
Ordinariat: Gespräch mit den DPSG-
Diözesanvorständen Julia Kürzinger 
und Thomas Wezlow sowie Domkapi-
tular Thomas Pinzer und Jugendpfar-
rer Domvikar Christian Kalis.

Mittwoch, 16. Dezember
15 Uhr: Regensburg – Von-der-Tann-
Straße: Begegnung mit den Mitarbei-
tern der Allgemeinen Sozialberatung 
der Caritas.
17 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches 
Ordinariat: Krippenübergabe mit Bür-
germeister Kevin Wiest (Oberstadion) 
und Maria Baumann.

Freitag, 18. Dezember
19 Uhr: Regensburg – Priestersemi-
nar: Instructio.

(Alle Angaben sind derzeit unter Vor-
behalt zu betrachten. Auf 
der Homepage des Bis-
tums Regensburg fi ndet 
man unter der Rubrik 
„Dem Bischof begeg-
nen“ die tagesaktu-
ellen Informatio-
nen.)

Dem Bischof begegnen

behalt zu betrachten. Auf 
der Homepage des Bis-
tums Regensburg fi ndet 
man unter der Rubrik 
„Dem Bischof begeg-
nen“ die tagesaktu-
ellen Informatio-

REGENSBURG (hh/sm) – Damit 
in diesem Jahr trotz der strengen 
Hygieneau� agen möglichst viele 
Menschen im Regensburger Dom 
den Heiligen Abend feiern können, 
lädt das Domkapitel zu vier Got-
tesdiensten ein. 

Alle, die einen der Gottesdienste 
mitfeiern möchten, müssen sich da-
für anmelden. Es stehen jeweils 200 
Plätze mit einem Abstand von 1,50 
bis zu 2 Metern im Dom zur Verfü-
gung. Alle Gottesdienste werden auf 
Leinwänden auch in die Seitenschif-
fe übertragen.

Am Heiligen Abend, 24. De-
zember, wird um 15 Uhr die Erste 
Vesper von Weihnachten gefeiert. 
Um 17 Uhr und um 19 Uhr schlie-
ßen sich zwei Ponti� kalmessen 
zum Heiligen Abend an. Um 22 
Uhr steht Bischof Rudolf Voder-
holzer der Christmette vor. Alle 

vier Gottesdienste werden musi-
kalisch gestaltet von einem Chor 
der Regensburger Domspatzen 
beziehungsweise einem Ensemble 
ehemaliger Domspatzen und dem 
festlichen Spiel an der Dom-Orgel.

Für die Teilnahme ist eine Zu-
gangskarte erforderlich. Diese kann 
von Mittwoch, 9. Dezember bis Frei-
tag, 18. Dezember (jeweils Montag 
bis Freitag zwischen 12 und 16 Uhr) 
im Informationszentrum Domplatz 
5 unter 09 41/5 97-16 62 telefonisch 
reserviert werden. Die Zugangs-
karten müssen bis zum Freitag, 18. 
Dezember, im Informationszentrum 
Dom platz 5 (Montag bis Freitag 
zwischen 12 und 16 Uhr) abgeholt 
werden, oder werden gegebenenfalls 
verschickt.

Da es im Dom emp� ndlich kalt 
ist, emp� ehlt sich, warme Kleidung 
und gegebenenfalls auch eine Decke 
mitzubringen.

Heiliger Abend im Dom
Anmeldung für die Gottesdienste ab sofort möglich

Kommunionhelfer unterstützen Pfarrer
BRENNBERG (red) – Beim Vor-
abendgottesdienst zum ersten Ad-
vent hat Pfarrer Jürgen Lehnen der 
Pfarrgemeinde Brennberg die bei-
den neuen Kommunionhelfer vor-
gestellt. Alois Adlhoch und Roman 
Schwinger besuchten im Oktober 
den Einführungstag im Kloster 

Cham und erhielten nun die bi-
schö� iche Beauftragung. Ab sofort 
werden sie den Dienst als Kom-
munionhelfer ausüben und somit 
Pfarrer Lehnen unterstützen. Musi-
kalisch wurde der Gottesdienst von 
der Familienmusik Schwinger mit 
adventlichen Weisen gestaltet.
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REGENSBURG (al/sm) – Die Co-
rona-Pandemie hat das Leben der 
Menschen rund um den Globus 
fest im Griff. Vieles, was bislang in 
der weihnachtlichen Zeit Traditi-
on war, fällt nun den besonderen 
Bestimmungen zum Schutz vor 
dem Covid-19-Virus zum Opfer. 
Dennoch werden auch in der kom-
menden Weihnachtszeit – gemäß 
dem Motto von Bischof Rudolf 
Voderholzer: „Wir lassen nichts 
ausfallen, wir lassen uns etwas ein-
fallen“ – im Bistum Regensburg 
die Sternsinger zu sehen sein.

Jugendpfarrer Christian Kalis 
berichtet, dass Bischof Voderholzer 
in einem „Ermutigungsbrief“ da-
für geworben habe, für die Aktion 
Sternsinger Formate zu finden, die 
corona tauglich sind. Das Brauch-
tum der Sternsinger, das die Bot-
schaft von Weihnachten und den 
Segen von der Krippe her in die 
Häuser bringt und zugleich auch die 
weltweit größte Solidaritätsaktion 
von Kindern für Kinder ist, solle un-
ter Berücksichtigung der Vorsichts-
maßnahmen zur Minimierung der 
Infektionsgefahr stattfinden. 

Noch offene Fragen
„An ein Verbot wird seitens der 

Bayerischen Staatsregierung derzeit 
nicht gedacht, auch wenn einige 
Fragen noch offen sind. Letztlich sei 
alles von den am Jahresende gege-
benen Infektionszahlen abhängig.“ 
Bis jetzt, sagt Christian Kalis, hätten 
sich bereits 9000 Kinder und Ju-
gendliche für die Sternsingeraktion 
im Bistum Regensburg angemeldet. 
Vielleicht sollten sich Gläubige und 
Sternsinger diesmal aber auch nicht 
vor der Haustüre verabreden, son-
dern an der Krippe in der Kirche, um 
dort gemeinsam zu beten, zu singen 
und die Gaben abzulegen. „Dann 
bekommen die Haushalte den Se-
gensaufkleber oder die geweihte 
Kreide und etwas Weihrauch von 
den Strensingern mit nach Hause. 
Zu solchen Sternsinger-Andachten 
könnte während der Tage zwischen 
Weihnachten und dem Dreikönigs-
tag eingeladen werden“, schlägt der 
Jugendpfarrer den Verantwortlichen 
vor.

Seife als Geschenk
„In diesen grauen Tagen duftet 

das Bischöfliche Jugendamt nach 
Zimt und Orange. Als Zeichen der 
Wertschätzung für ihren Einsatz in 
den Weihnachtsferien bekommen 

die Sternsinger im Bistum Regens-
burg eine kleine Seife aus der Ma-
nufaktur Dr. Röska geschenkt, die 
nach diesen Zutaten riecht. Sie soll 
die Jugendlichen daran erinnern, 
dass die Sternsingeraktion nicht 
ausfällt. Die heilende Wirkung der 
Seife weist auf die Weihnachts-
botschaft hin: ,Jesus, der Heiland, 
wurde uns geboren!‘“, sagt Chris-
tian Kalis. Am 30. Dezember wird 
die diözesane Sternsingeraktion 
in Bodenmais mit den örtlichen 
Sternsingern aus der Pfarreienge-
meinschaft eröffnet.

Thema Arbeitsmigration
Mit der Sternsingeraktion wol-

len die Kinder diesmal auf das The-
ma „Kindern Halt geben – in der 
 Ukraine und weltweit“ aufmerksam 
machen. Das Thema „Arbeitsmigra-
tion“, so Kalis, stehe im Mittel-
punkt. Rund zwei Millionen Kin-
der, schätzt die Caritas Ukraine, 
wachsen wegen der Arbeitsmigra-
tion in dem osteuropäischen Land 
mit nur einem Elternteil, bei Groß-
eltern, anderen Verwandten, Pflege-
familien oder in Heimen auf. „Die 
Kinder der Arbeitsmigranten hießen 
früher in den Medien gelegentlich 
Eurowaisen. In Rumänien nennt 
man sie „Copii singuri acasa“, „Al-
lein-Zuhause-Kinder“. Gerade für 
die ländlichen Gebiete in Osteuropa 
sei die Arbeitsmigration das größte 
Problem. Die Kinder, deren Eltern 
im Westen arbeiten, leiden unter 
der längeren Abwesenheit ihrer El-
tern und fühlen sich verlassen und 

vernachlässigt. Diese Kinder leben 
in emotionaler und sozialer Armut.

Hygienekonzept
Die Sternsingeraktion wird in die-

sem Jahr nach dem speziell dafür aus-
gearbeiteten Hygienekonzept durch-
geführt, das das Kindermissionswerk 
der Sternsinger in Zusammenarbeit 
mit dem Institut für Hygiene und 
Öffentliche Gesundheit am Uni-
versitätsklinikum Bonn erarbeitet 
hat und nun nochmals nachschärft. 
Demgemäß müssen alle Sternsinger 
eine Alltagsmaske und eine kleine 
Flasche mit Handdesinfektion mit 
sich führen. Sie sollen sich regelmä-
ßig unterwegs die Hände desinfizie-
ren. Bei den Hausbesuchen müssen 
die Sternsinger die Maske tragen. 
Die Sternsinger betreten keine Woh-
nungen, sie tragen zum Klingeln 
Handschuhe oder benutzen Hilfs-
mittel. Nach dem Klingeln treten die 
Sternsinger ein paar Schritte zurück, 
um Begegnungen im Türrahmen zu 
vermeiden. Besuchte Personen dür-
fen nicht berührt, ein Abstand von 
rund zwei Metern zu den Menschen 
in der Haustür muss eingehalten 
werden. Die Entgegennahme von 
Lebensmitteln ist in diesem Jahr zu 
vermeiden. Für die Sternsinger in 
Bayern gilt, dass es sich – wenn keine 
gottesdienstliche Handlung vorliegt 
– in jeder Gruppe nur um Mitglie-
der aus maximal zwei Hausständen 
handeln darf. Bei dem Sternsinger-
Gehen von Haus zu Haus ist laut 
Staatskanzlei „extrem auf Abstände“ 
zu achten.

Segensbringer auf Abstand
Sternsingeraktion im Bistum nach Vorgaben eines speziellen Hygienekonzepts

  Sternsinger sind in diesem Jahr mit Maske unterwegs. Für die Sternsinger in Bay-
ern gilt (Stand 7. Dezember), dass es sich – wenn keine gottesdienstliche Handlung 
vorliegt – in jeder Gruppe nur um Mitglieder aus maximal zwei Hausständen handeln 
darf. Bei dem Sternsinger-Gehen von Haus zu Haus ist laut Staatskanzlei „extrem auf 
Abstände“ zu achten. Foto: Martina Gloge

Weihnachtsgrüße der 
Malteser auf CD
REGENSBURG (sn/md) – Barbara 
Breu, die Leiterin des Malteser De-
menzdienstes in Regensburg, richtet 
in der Adventszeit normalerweise 
auch eine stimmungsvolle Weih-
nachtsfeier für die Besucherinnen 
und Besucher des Demenzcafés Mal-
ta aus. Dieses Jahr möchte sie, weil 
sie ihre Gäste sehr vermisst, alterna-
tive Wege gehen, um den Kontakt 
zu halten und den älteren Menschen 
eine Freude zu bereiten. 

Dazu kam ihr die Idee einer 
Weihnachts-CD. Denn Barbara 
Breu und ihre Kollegin Corinna 
Rampf, Leiterin der Erste-Hilfe-
Ausbildung, sind beide sehr musi-
kalisch und überraschten im letzten 
Jahr ihre Kolleginnen und Kollegen 
auf der Weihnachtsfeier mit einem 
Duett. „Tatsächlich kam ich mit 
der Darbietung meiner zwei Kol-
leginnen letztes Jahr erst so richtig 
in Weihnachtsstimmung. Die Idee 
mit der CD habe ich zwar nicht 
ganz ernst gemeint, aber freue mich 
natürlich umso mehr, dass sie das 
tatsächlich umgesetzt haben“, so 
Sarah Nerb, Pressesprecherin der 
Malteser. 

Darauf zu hören sind: „Es ist ein 
Ros entsprungen“, „Es wird scho 
glei dumpa“, Weihnachtsjodler, „Es 
ist für uns eine Zeit angekommen“, 
„Stille Nacht“ mit Orgelbegleitung 
und am Ende ein Weihnachtsse-
gen. Unterstützt wurden die beiden 
Frauen durch Nicolai Falk, FSJler 
bei den Maltesern und ehemaliger 
Domspatz. Er singt die Bassstimme. 

Bei Interesse an der CD kann 
man sich bei Barbara Breu unter 
Tel.: 09 41/5 85 15 39 erkundigen, 
ob noch Exemplare vorhanden sind. 
Allerdings gibt es nur eine streng li-
mitierte Stückzahl. 

Dienst am Altar stets 
zuverlässig erfüllen

STRAUBING (red) – Die sechs 
neuen Messdiener der Pfarrei St. 
Peter in Straubing haben bei ihrer 
Aufnahme in die Schar der Minis-
tranten versprochen, ihren Dienst 
stets treu und zuverlässig zu erfüllen. 
Zur großen Freude der Pfarrgemein-
de erhielten Georg Degand, Florian 
Eigenstetter, Korbinian Rehmet, 
Ferdinand und Magdalena Sperl so-
wie Viola Streit von Kaplan Matthi-
as Nowotny nach dem Segensgebet 
ihre Plaketten und Ausweise. Den 
Gottesdienst gestalteten Kirchen-
musikerin Aloisia Aumeier an der 
Orgel sowie Hannah und Jakob 
Wild am Klavier beziehungsweise 
Saxophon musikalisch.
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Im Bistum unterwegs

Diepoltskirchen gehört zur Gemein-
de Falkenberg im Kreis Rottal-Inn. 
Hier erhebt sich die katholische Kir-
che St. Valentin. Bei dem Gotteshaus 
handelt es sich um eine im Kern aus 
dem 15. Jahrhundert stammende 
Anlage. Eine Barockisierung des In-
nenraums fand um 1730/40 statt. 
Der Oberbau des Turmes stammt 
aus dem Jahre 1777. 
Von außen präsentiert sich St. Valen-
tin mit einem stark eingezogenen, an 
drei Seiten geschlossenen Chor. Der 
Turm erhebt sich an der Nordseite 
des Chores. Hierbei handelt es sich 
um einen quadratischen mittelal-
terlichen Unterbau mit einem spät-
barocken Aufbau und einer lebhaft 
geschweiften Kuppel. 
Der Innenraum wird zwar von De-
korationen aus der Zeit des Frühro-
koko geprägt. Dennoch ist die go-
tische Raumgestalt hier noch gut 
kenntlich. Bei den Gewölben wur-
den die ehemaligen Rippen abgear-
beitet. Die Wandpfeiler des Schiffes 
sind durch Stuck nur schwach über-
formt. 
Im Chor finden sich mit Stuck ver-
zierte Gebälk-Konsolen mit Giebel-
aufsätzen. Der Chorbogen wurde 
rund verändert und mit Pilastern 
und ebenfalls Gebälkstücken verse-
hen. An der Westempore findet sich 
zurückhaltender Band- und Ran-
kenstuck. Auch die Deckenbilder 
der Kirche sind von Stuckrahmen 
umrandet. 
Die Gemälde selbst wurden stark re-
stauriert. Sie zeigen Szenen aus der 
Legende des heiligen Valentin, vor 
allem sein Martyrium. Die  Haupt-
darstellungen begleitende Medail-
lonbilder sind gänzlich erneuert oder 
bei der Restaurierung der Kirche 
von 1914 hinzugefügt. Alle Decken-

Gotik barock überformt
Die Kirche St. Valentin in Diepoltskirchen

  Von außen präsentiert sich St. Valentin 
mit einem stark eingezogenen, an drei 
Seiten geschlossenen Chor.  Foto: Mohr

gemälde sind eingebunden in ein 
gemaltes Feldersystem aus Gitter-, 
Ranken- und Wandwerk. Die Altäre 
von St. Valentin sind im Stil der Neu-
renaissance gehalten. Im Chor findet 
sich ein beachtliches Gemälde des 
Kirchenpatrons. Der heilige Valentin 
heilt hier einen Krüppel.  S. W.

  Der Innenraum der Kirche St. Valentin in Diepoltskirchen wird von Dekorationen 
aus der Zeit des Frührokoko geprägt. Foto: Mohr

  Die geehrten Mitglieder des Frauenbundes Waldthurn. Foto: Voelkl

WALDTHURN (fv/md) – Der 
Katholische Frauenbund  (KDFB) 
Waldthurn hat sein 65-jähriges 
Bestehen mit einem Festgottes-
dienst und einem kleinen Festakt 
mit Ehrungen in der Pfarrkirche  
gefeiert.

Den Festgottesdienst zelebrier-
te der geistliche Diözesanbeirat des 
KDFB, Pater Jakob Seitz aus Wind-
berg, zusammen mit dem Waldthur-
ner Pfarrer Norbert Götz. Dieser 
eröffnete die Festmesse und freute 
sich, dass man sich wenigstens noch 
in der Kirche treffen darf. 

Damals, im Jahr 1955, wurde 
der Waldthurner Frauenbund unter 
Pfarrer Johann B. Götz gegründet, 
er fungierte auch als geistlicher Bei-
rat. Elfriede Weig aus Albersrieth, 
die aus gesundheitlichen Gründen 
am Jubiläumstag nicht dabei sein 
konnte, führte damals die Frauen-
gruppe als Erste Vorsitzende.

Schatzmeisterin Gabi Holfelner 
sprach beim Festgottesdienst die Le-
sung und Fürbitten. Der Dreigesang 
Triangel (Andrea Götz, Doris Völkl 
und Steffi Daubenmerkl) gestaltete 
mit den beiden Jungorganisten Ma-
rina Daubenmerkl sowie San dro Reil 
die Festmesse musikalisch. Vorsitzen-
de Sieglinde Zielbauer (Waldthurn) 
und ihre Stellvertreterin Martina 
Bodensteiner (Lennesrieth) führten 
schließlich durch einen kleinen, aber 
würdigen Festakt mit Ehrungen in 
der Pfarrkirche St. Sebastian. 

Martina Bodensteiner stellte die 
einzelnen Jubilare vor, diese bekamen 
Rosen und KDFB-Nadeln überreicht. 
„Angela Wittmann aus Frankenrieth 
trägt seit 1995 die Fahne des KDFB 
bei Wind und Wetter“, dankte sie der 
„Steffelbauern Angela“ mit einer Eh-
renurkunde und Blumen. Elisabeth 
Meißner sei als eine kreative Meisterin 
der Dekoration insgesamt 16 Jahre in 
der Vorstandschaft (jeweils vier Jah-
re Vorsitzende sowie stellvertretende 
Vorsitzende und acht Jahre Schatz-

meisterin) tätig. Schließlich sagte Bo-
densteiner Lisa Käs aus Spielberg, die 
zwölf Jahre Vorsitzende war, ein herz-
liches „Vergelt’s Gott“.

Martha Bauer vom Bezirk Vohen-
strauß des KDFB-Diözesanverbands 
meinte, dass der Frauenbund für 
viele eine gewisse Familie darstel-
le. Es handle sich um eine bunte 
Vielfalt an engagierten Frauen mit 
den unterschiedlichsten Biografien. 
In Waldthurn habe der Verein seit 
seiner Gründung einen hohen Stel-
lenwert und sei mit dem derzeitigen 
Team um Sieglinde Zielbauer her-
vorragend aufgestellt.

Für 25 Jahre Treue wurden mit der 
KDFB-Nadel in Silber geehrt: Sabine 
Arlt, Brigitta Bergler, Maria Danzer, 
Maria Golla, Irmgard Götz, Johanna 
Grünauer, Barbara Lindner, Gabriele 
Löw, Cordula Lukas, Monika Ries, 
Irmgard Schober, Petra Schwab, Sil-
via Stahl, Ermelinde Steiner, Maria 
Striegl, Waltraud Troidl, Elisabeth 
Weig, Regina Weiß, Angela Witt-
mann und Sieglinde Zielbauer. 

Für 40 Jahre Treue erhielten die 
KDFB-Nadel in Gold: Lydia Arnold, 
Ottilie Bauer, Pauline Blödt, Angela 
Bodensteiner, Margret Bodensteiner, 
Maria Bodensteiner, Anna Dobmeier, 
Rita Eckl, Inge Ertl, Anna Feiler, An-
neliese Feiler, Juliane Feiler, Anneliese 
Gmeiner, Anna Grünauer, Martha 
Karl, Elisabeth Käs, Erika Käs, Gisela 
Kellner, Ella Kick, Irmgard Kick, Ve-
ronika Kick, Monika Kuhn, Waltraud 
Kühnhauser, Christa Müller, Edda 
Riedl, Resi Rupprecht, Anna Schell, 
Rita Schmid, Erna Stangl, Hannelo-
re Striegl, Ingrid Troidl, Maria Völkl, 
Marielle Weig und Leni Weig. 

Für 50 Jahre Treue erhielten die 
KDFB-Nadel in Gold mit Stein: 
Wilma Bäumler, Erika Gallitzen-
dörfer, Monika Gollwitzer, Johanna 
Grötsch, Maria Kick, Elisabeth Kle-
ber, Anna Lindner, Berta Pankotsch, 
Hedwig Prößl, Maria Rupprecht, 
Marianne Vitzthum, Rosina Vitz-
thum und Elisabeth Wittmann.

65 Jahre Frauenbund
Jubiläumsfeier und Ehrungen in Waldthurn

SUV-Grafik, Landesamt für Vermessung und Geoinformation

Diepoltskirchen
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REGENSBURG – Franz Glas ju-
nior wurde die Leidenschaft für 
Weihnachtskrippen praktisch in 
die Wiege gelegt. Schon der Va-
ter des heutigen Vorsitzenden des 
Krippenvereins Regenburg, Franz 
Glas senior, war von dem Feuer er-
fasst. „Mein Vater ist im Alter von 
15 Jahren zum Krippenverein ge-
kommen“, Franz Glas erzählt da-
mit von einem festen Bestandteil 
gelebter Familientradition.

Damals wurde in der Schule des 
künftigen Krippenliebhabers an-
gefragt, ob jemand die Betreuung 
der Kirchenkrippe am Regensbur-
ger Dreifaltigkeitsberg übernehmen 
wolle. „Mein Vater hat sich gemel-
det“, sagt Franz Glas. Und spätestens 
seit diesem Zeitpunkt sind Krippen 
im Hause Glas fest verankert. 

„Weihnachten ohne Krippe wäre 
für mich undenkbar“, hält der Krip-
penliebhaber zweiter Generation 
denn auch gleich fest. „Und zwar 
sowohl in der Kirche als auch zu 
Hause.“ Auch der Sohnemann war 
nämlich seit Kindesbeinen an betei-
ligt bei der Betreuung der Krippe auf 
dem Dreifaltigkeitsberg: „Ich durfte 
immer mithelfen bei der Szenenaus-
wahl und der Anbringung der Be-
leuchtung.“ Für den zweiten Franz 
Glas eine schöne Erinnerung.

Und der Beginn einer Leiden-
schaft, über die er hin und wieder 
einmal seufzen muss: „Man kommt 
nicht mehr los.“ Waldspaziergän-
ge, von denen er Moos und schön 
geformte Wurzeln mit nach Hau-
se bringt. Skiurlaube, bei denen er 
schon als Jugendlicher gerne eine 

neue Holzfigur als Souvenir mit-
nahm: Die Auswirkungen der Krip-
pensucht halten sich dabei in ange-
nehmem Rahmen.

Genauso wie die Tätigkeit des 
Krippenbauers, die Franz Glas ganz 
einfach auf den Punkt bringt: „Es ist 
beruhigend. Man kann abschalten.“ 
Das eigene Bauen von Krippenkulis-
sen gehört für Franz Glas dazu. Wenn 
es um die Figuren geht, die er nicht 
selber schnitzt, wird leicht die Sam-
melleidenschaft des heute 57-Jährigen 
geweckt. Den Rest macht er selbst.

„Krippenbauer arbeiten gerne 
für sich im stillen Kämmerlein“, 

beschreibt Glas sich und seinesglei-
chen. Eines will er dabei aber nicht: 
den Krippenverein, dessen Vorsit-
zender er ist, als Zusammenschluss 
werkelnder Heimarbeiter missver-
standen wissen. „Wir sind ein Verein, 
der die Krippe fördert“, hält er dem 
entgegen. Zu den rund 120 Mitglie-
dern im Alter zwischen 17 und 100 
Jahren, die der Verein zählt, gehören 
auch solche, „die selbst keine Krippe 
herstellen können“.

Eines allerdings vereint nach Mei-
nung von Franz Glas sämtliche Krip-
penfreunde und vor allem Krippen-
bauer: „Es ist schon auch ein Glaube 

„Regensburg folgt dem Stern“
Der Krippenliebhaber Franz Glas ist Vorsitzender des Krippenvereins  
Regensburg und Mitinitiator des ersten ökumenischen Krippenweges 

da“, davon ist er überzeugt. „Wenn 
Sie keinen Glauben haben, werden 
Sie nie Krippen bauen“, so einfach  
ist die Voraussetzung aus dem Blick-
winkel des Kenners.

Sowohl den Glauben vermitteln 
als auch die Freude an der Krippe: 
Das ist auch ein Anliegen des ak-
tuellen Projekts des Krippenvereins 
Regensburg. Zu Hause verteilt Franz 
Glas in der Weihnachtszeit etwa 20 
Krippen in alle Wohnräume. Dieses 
Jahr aber dürfen er und seine Sinnes-
genossen expandieren – und zwar im 
großen Stil.

Mehr als 60 Krippen im Regens-
burger Stadtraum: Das ist das Groß-
projekt, das inzwischen aufgebaut 
wurde. Die Idee zum „Ersten öku-
menischen Regensburger Krippen-
weg“, der heuer Premiere feiert, kam 
von oberster Stelle. „Bischof Rudolf 
Voderholzer und der evangelische 
Regionalbischof Klaus Stiegler mel-
deten sich Anfang des Jahres bei uns 
mit diesem gemeinsamen Anliegen“, 
berichtet Glas. Die Idee eines öf-
fentlichen „Krippenweges“ sei dabei 
nicht ganz neu. Als bisher einzigartig 
gilt aber der ökumenische Charakter 
dieser Regensburger Version.

Dass sich Krippen, die vorwiegend 
vorbeilaufende Passanten auf der 
Straße erreichen, heute geradezu in 
die von Corona-Beschränkungen ge-
prägte Adventszeit fügen, war damals 
so noch nicht absehbar. Nun aber 
gilt: Eine bunte Vielfalt an Krippen 
begrüßt in dieser an Veranstaltungen 
sonst armen Adventszeit die Men-
schen. Und das oftmals ohne dass 
man einen Raum betreten muss. Ver-
teilt sind die Darstellungen nämlich 
großteils auf Schaufenster. Und auch 
„auf sämtliche katholische und evan-
gelische Kirchen der Stadt“, so Glas.

„Regensburg folgt dem Stern“ 
lautet der Titel des ökumenischen 
Krippenweges. Für Franz Glas ist 
die Aktion zukunftsweisend. „Wei-
tere Krippenwege werden folgen“, 
verrät er schon jetzt. Und noch ein 
Anliegen verfolgt der Vorsitzende 
des Krippenvereins: Vielleicht beim 
ein oder anderen die Leidenschaft zu 
entfachen für Krippen – und für den 
Krippenverein.

 Susanne Wolke

Hinweis:
Im Rahmen des ersten ökumenischen 
Krippenwegs in Regensburg finden 
mehrere Andachten statt. Sie werden 
in großen Räumen gefeiert. Dort gelten 
die entsprechenden Hygienestandards. 
Die Termine:
Samstag, 12. Dezember, 11 Uhr:  
Bischof Rudolf Voderholzer, Dom St. 
Peter.
Samstag, 19. Dezember, 11 Uhr: Dekan 
Jörg Breu, Alumneum (Am Ölberg 2).
Samstag, 2. Januar 2021, 11 Uhr: Stadt-
dekan Roman Gerl, Dompfarrkirche 
Niedermünster.

Ökumenischer Krippenweg

„Corona-Schlagzeilen schreiben seit ei-
nigen Wochen davon, dass heuer Weih-
nachten anders werde. Ja, auch wir 
denken darüber nach, dass wir in man-
cherlei Weise anders feiern werden, da 
uns die notwendigen Schutzmaßgaben 
ungewohnte Grenzen setzen. Und den-
noch findet Weihnachten statt: in der 
Krippe, in der Kirche, in den Häusern, 
in den Herzen und in den Sehnsüchten 
der Menschen. Nichts fällt aus. Wir las-
sen uns etwas einfallen. 
Der ökumenische Krippenweg ist so 
eine Idee. Sie können ihn mit Freun-
den, mit der Familie, mit Ihren Kin-

Der Kern des Weihnachtsfestes
dern und Enkeln besuchen und sich 
berühren lassen. Hier geht es ja um 
nichts weniger als um den Kern des 
Weihnachtsfestes und um die Quelle 
aller Freude, aller Geschenke und al-
ler Hoffnung, die wir mit dieser Feier 
verbinden. 
An der Krippe beten wir die Gebete, 
die wir aus unserer Kinderzeit kennen, 
die Gebete, die unser Herz weckten 
für Gott und die uns Christus nahe-
brachten. So stärken wir unser Herz 
und gewinnen die tiefe Freude und 
den Frieden, von dem die Engel in der 
Heiligen Nacht singen. Das werden wir 

gemeinsam tun und dazu laden wir 
jeden von Ihnen ein. Wir beten, dass 
Gott uns helfen möge auf dem Weg 
zur Krippe und dass er uns auf diese 
Weise das Stillwerden des Advents, 
das Staunen über die Geburt des Hei-
lands und die Freude des Weihnachts-
festes schenken möge.“ 

Aus der gemeinsamen Erklärung von 
Diözesanbischof Rudolf Voderholzer 
und des Regionalbischofs des Evan-
gelisch-Lutherischen Kirchenkreises 
Regensburg Klaus Stiegler zum öku-
menischen Krippenweg in Regensburg

Franz Glas vor 
einer seiner 
Lieblingskrippen. 
Der Vorsitzende 
des Krippenver-
eins Regensburg 
organisiert auch 
den ersten 
ökumenischen 
Krippenweg der 
Stadt mit.

 Foto: Wolke
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Fatima-Lied auf CD herausgebracht
HEMAU (mb/sm) – Der Tod seiner 
im August 2014 verstorbenen Gat-
tin Marianne veranlasste den gläu-
bigen Katholiken Josef Braun (82), 
der früher viel als Musiker unter-
wegs war, zu mehreren Pilgerreisen. 
Um seine Trauer zu überwinden, 
begab er sich unter anderem 2018 
nach Fatima. Dies linderte dann 
auch sein Leid und inspirierte ihn 
unter anderem zu seinem Lied „Es 
geschah in Fatima“. Dieses ist – ne-
ben zwei weiteren Liedern – nun auf 
CD erschienen. Erhältlich ist die 
CD zum Preis von 5,90 Euro plus 
Versandkosten bei Josef Braun, Bir-
kenstraße 3, 93155 Hemau, Tel.: 

BURGLENGENFELD (jf/md) – 
Die Marianische Männer-Con-
gregation (MMC) des Bezirks X, 
Vils – Naab, hat in der Pfarrkir-
che Burglengenfeld-St. Josef einen 
feierlichen Gottesdienst für die 
verstorbenen Sodalen des Bezirks 
veranstaltet. Dabei wurden auch 
neue Sodalen aufgenommen und 
langjährige geehrt.

Der Gottesdienst wurde von 
Zentralpräses Thomas Schmid zu-
sammen mit Pfarrpräses Helmut 
Brügel und Pfarrvikar Christian 
Ogu aus der Pfarreiengemeinschaft 
Burglengenfeld St. Josef / Dietldorf 
zelebriert. Hans-Josef Doser gestal-
tete als nebenamtlicher Kirchenmu-
siker den Gottesdienst an der Orgel. 
Als Lektoren fungierten der Präfekt 
der MMC, Peter Krikorka, und der 
Bezirksobmann Johann Faltermeier. 

Die Zentralbanner und Banner aus 
der Pfarrcongregation Burglengen-
feld-St. Vitus, Dietldorf, Duggendorf 
und Steinsberg waren im Chorraum 
positioniert. Die Neusodalen waren 
in der ersten Reihe gruppiert.

Da das Hauptfest der MMC in 
Regensburg-St. Wolfgang entfallen 
war, konnte damals auch keine Neu-
aufnahme erfolgen, und deshalb wur-
den nun 18 neue Sodalen des Bezirks 
X in die MMC aufgenommen. Maxi-
milian Beer, Michael Braun, Sebastian 
Brettner, Ludwig Feuerer, Johannes 
Hofmann, Johannes Koller, Reinhard 
Kraus, Fabian Pritschet, Stefan Pritschet, 
Ludwig Sußbauer und Peter Wittl aus 
der Pfarrcongregation Dietldorf, Xaver 
Braun, Michael Kastl, Jürgen Seitz und 
Ludwig Zenger aus Duggendorf, Erwin 
Weinbeck aus Eitlbrunn, Benedikt Pilz 
aus Steinsberg und Georg Niederalt 
aus Teublitz legten vor Zentralpräses 
Schmid die Marienweihe ab.

Für 25 Jahre MMC-Zugehörigkeit 
wurden geehrt: Gerhard Schott, Josef 
Stiegler, Franz Wendl aus der Pfarrcon-
gregation Duggendorf und Johann Ei-
chenseer aus Kallmünz. Für 40 Jahre 
wurden geehrt: Hubert Fleischmann, 
Josef Pritschet aus Dietldorf sowie Jo-
hann Dechant aus Duggendorf. Für 
50 Jahre wurde geehrt: Johann Wild 
aus Kallmünz. Für 60 Jahre wurde ge-
ehrt: Alois Zankl aus Kallmünz.

Neuaufnahmen und Ehrungen 
Festgottesdienst des Bezirks X, Vils – Naab, der MMC

0 94 91/9 00 91, E-Mail: Hemau-
Braun@gmx.de, oder im Schreibwa-
rengeschäft Frankhauser in Hemau. 
 Foto: M. Bauer

  Die geehrten Jubelsodalen des MMC-Bezirks X mit (hinten, Mitte) Zentralpräses 
Thomas Schmid, (hinten, rechts) Präfekt Peter Krikorka und (vorne, links) Bezirksob-
mann Johann Faltermeier.  Foto: privat

Kolping-Bezirk setzt 
Zeichen der Solidarität
MARKTREDWITZ (mk/sm) – 
Der Kolping-Bezirksverband Fich-
telgau hat Zeichen der Solidarität 
und der Dankbarkeit gesetzt. Vertre-
ter der einzelnen Kolpingsfamilien 
übergaben zusammen mit Kolping-
Bezirksvorsitzendem Martin König 
dem Geschäftsführer des Klinikums 
Fichtelgebirge, Alexander Meyer, 
970 Olivenholz-Sterne aus Bethle-
hem für jeden Mitarbeiter des Kli-
nikums Marktredwitz und Selb. Der 
Stern soll zum einen ein Zeichen der 
Dankbarkeit sein für die Arbeit der 
Klinikumsmitarbeiter und -mitar-
beiterinnen in diesem schwierigen 
Jahr der Pandemie. Zum anderen 
wird durch die Aktion der Verein 
„Christen helfen Christen im Heili-
gen Land“ unterstützt.

Die Olivenholz-Sterne wurden 
direkt in Bethlehem von christli-
chen Familien gefertigt, die in Beit 
Jala und Beit Sahour, einem Ortsteil 
von Bethlehem, wo noch die meis-
ten christlichen Familien wohnen, 
leben. Die christlichen Familien 
machen in Bethlehem nicht einmal 
mehr fünf Prozent der Bevölkerung 
aus. Durch die Pandemie, die auch 
das Heilige Land schwer getroffen 
hat, und durch die strengen Aufla-
gen sind die Menschen in Bethle-
hem in ihrer Existenz stark bedroht, 
da es dort keine oder nur eine gerin-
ge Sozialabsicherung gibt, wie etwa 
in der Nachbarschaft Jerusalems.

Elfchenkalender als 
gefragtes Geschenk
REGENSBURG (bg/md) – Die Ge-
meinde- und Pastoralreferenten des 
Bistums Regensburg haben zum 17. 
Mal einen attraktiven Wochenka-
lender zusammengestellt. Er enthält 
lebensnahe, spirituelle Impulse in 
Form von Elfchen, das sind kleine 
Gedichte mit elf Wörtern, und dazu 
ausgewählte ansprechende Bilder. 
Auf jeder Seite sind auch Datum 
und Namenstage vermerkt. Unter 
www.elfchenkalender.de kann der 
Kalender komplett angesehen und 
bestellt werden.

Mit dem Erlös aus dem Verkauf 
des Kalenders wird die soziale und 
seelsorgliche Arbeit der Laienmit-
arbeiterinnen und -mitarbeiter auf 
den Philippinen unterstützt über 
die „Aktion Solidarität – Laien für-
einander“, die von Missio München 
betreut wird.

Der Kalender ist ein gefragtes 
Weihnachtsgeschenk für Freunde 
und Bekannte oder für (ehrenamt-
liche) Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter. Bestellung per Telefon oder 
Fax ist ebenfalls möglich über: Ak-
tion Schenken & Helfen, Uli Frey, 
Seußener Straße 4, 95659 Arzberg-
Röthenbach, Tel.: 0 92 33/71 31 81, 
Fax: 0 92 33/71 31 82. In Regens-
burg ist er auch in den drei Pustet-
filialen erhältlich. Der Einzelpreis 
beträgt elf Euro. Für größere Bestel-
lungen gibt es günstige Staffelpreise 
(siehe Homepage).

Gedenken an Seelenführer der Resl
KONNERSREUTH (jr/sm) – 51 Jahre lang war Joseph Naber von 1909 bis 
1960 Pfarrer in Konnersreuth, ehe er 1967 im Alter von 96 Jahren verstarb. 
Mit einem Gottesdienst feierte die Pfarrei den 150. Geburtstag des einstigen 
Seelsorgers sowie den 125. Jahrestag seiner Priesterweihe. Zum Festgottes-
dienst war eigens Regensburgs Weihbischof Josef Graf (rechts) gekommen, 
der mit Pater Benedikt Leitmayr (links) die Messe zelebrierte. In der Predigt 
würdigte der Weihbischof das Wirken von Pfarrer Naber: „Pfarrer Naber 
war für die Resl von Konnersreuth nicht nur der Pfarrer ihres Wohnortes. 
Er war ihr Seelenführer und Beichtvater. Ich vermute, die Bedeutung von 
Pfarrer Naber für den Werdegang der Resl von Konnersreuth ist nicht hoch 
genug einzuschätzen. Die bisherigen biografischen Arbeiten über die Diene-
rin Gottes Therese Neumann haben das gewiss auch bereits thematisiert, wie 
wichtig Pfarrer Joseph Naber für die stigmatisierte Mystikerin von Konners-
reuth war.“  Foto: J. Rosner
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Glückwünsche 
zu Weihnachten 

und Jahreswechsel

Zehn Personen, fünf Personen?  
Wie auch immer genau die Regeln 
sind: Weihnachten 2020 wird auf 
jeden Fall im kleineren Kreis gefei-
ert. Und das mitten in einer Pan-
demie. Da sind noch viele Fragen 
offen. Auf jeden Fall aber bekom-
men schriftliche Weihnachtsgrüße, 
ob nun als Karte oder Brief, für 
Verwandte oder Freunde in diesem 
Jahr wieder einen ganz besonde-
ren Stellenwert.
 Foto: Janet Daniel / pixelio.de
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FROHE WEIHNACHTEN UND EIN 
GUTES NEUES JAHR WÜNSCHT
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Frohes Weihnachtsfest und ein gutes neues Jahr
wünscht Ihnen Ihr Kapplwirt

Wir sind weiterhin für euch da !
Meine Lieblingsgerichte vom Angus – gleich bestellen!

TO-GO-Angebot 
Burger-Spezialitäten
Donnerstag und Samstag 16:30 bis 19:30   

Braten- und Burger-Spezialitäten 
Sonntag 11:00 bis 12:30

 Donnerstag + Samstag  kann auch weiterhin online  
 unter kapplwirt.leaftoken.io bestellt werden.
 Aktuelle Speisekarte unter www.kapplwirt.de

Kappl 1 · 95625 Waldsassen
Telefon: 09632 688 · www.kapplwirt.de

Weihnachten in der Pandemie
BERLIN (dpa/tmn) – Die Corona-Pande-
mie bestimmt das Jahr 2020. Klar, dass 
auch Weihnachten davon nicht verschont 
bleibt. Familienfeiern sollen möglich 
sein, so der aktuelle Stand, aber im 
möglichst kleinen Rahmen und mit al-
lerlei Vorsichtsmaßnahmen, etwa einer 
freiwilligen Quarantäne vor dem Fest. 
Daraus ergeben sich viele Fragen für Fa-
milien, aber auch für andere Reisende an 
den Feiertagen. Die wichtigsten Punkte 
im Überblick:

Wie kläre ich, wie gefeiert wird?
Wer im kleinen Kreis feiert, hat es ver-
gleichsweise leicht – wer den Kreis erst 
verkleinern muss, dem stehen unange-
nehme Gespräche bevor. Der Diplom-
Psychologe und Familientherapeut Björn 
Enno Hermans rät in solchen Fällen dazu, 
sich auf die Vorgaben der Regierung zu 
beziehen: „Das ist in dem Moment ganz 
hilfreich, weil es da nicht so sehr um die 
eigene Position geht.“ Im Zweifel kann 
man also mit der erlaubten Personen-
anzahl argumentieren und dazu sagen: 
„Das sind die Regeln, und wir möchten 
uns gerne daran halten.“
Gerade in Groß- und Patchworkfami-
lien kann es trotzdem schwer sein, eine 
Lösung zu finden. „Ich würde auf die 
Bedürfnisse gucken, vor allem die der 
Kinder, aber auch die der Erwachsenen“, 
sagt Hermans: „Kann man eine Lösung 
finden, die für alle passt?“
Und natürlich gilt auch: Man muss nicht 
feiern, nur weil es erlaubt ist. Hermans 
regt dazu an, angesichts der Beschrän-
kungen für sich selbst zu überprüfen: 
„Wie wichtig ist es mir, Weihnachten  
2020 so viele Leute zu sehen? Oder kann 
das große Familienfest nicht auch bis Os-
tern oder bis zum Sommer warten?“

Was ist, wenn ich absagen will?
Björn Enno Hermans rät dazu, das klar zu 
kommunizieren: „Also offen zu sagen, 

aus welcher Sorge heraus man von die-
ser Einladung Abstand nehmen möchte, 
und darum bitten, es nicht persönlich zu 
nehmen.“ Der Fairness halber sollte man 
mit der Absage aber nicht zu lange war-
ten. Zwei Wochen vor Heiligabend sollte 
man sich spätestens positioniert haben. 
„Ein gewisser zeitlicher Vorlauf hilft ja 
allen anderen auch, sich damit abzufin-
den, und es gibt Planungssicherheit“, 
sagt Hermans.

Was ist, wenn es Corona-Leugner in 
meiner Familie gibt?
„An dieser Stelle würde ich unterschei-
den zwischen wirklichen Leugnern, die 
die Fakten ignorieren, und Menschen, 
die die Maßnahmen kritisieren oder 
andere Standpunkte dazu haben“, sagt 
Hermans.  
Letztlich müsse jeder für sich eine 
Schmerzgrenze festlegen: Kann ich dem 
anderen diese Position zugestehen? Und 
an welcher Stelle wird es mir zu irrati-
onal? Dann bleibe nur zu sagen: „Wir 
haben da unterschiedliche Standpunkte 
und werden dazu nicht auf einen Nenner 
kommen.“ Die Konsequenz kann dann 
sein, mit einer solchen Person nicht fei-
ern zu wollen. Und das sollte man dann 
auch so offen sagen, findet Hermans: 
„Das transparent zu machen, ist immer 
noch besser, als hintenrum irgendeine 
Ausrede zu erfinden.“

Kann ich Mama oder Opa über die Fei-
ertage im Pflegeheim besuchen?
Wegen der Corona-Pandemie wird Weih-
nachten auch in Pflegeheimen anders 
ablaufen, große Feiern gibt es keine. 
Besuche von Angehörigen sind mit Hy-
gieneregeln aber oft möglich, wie eine 
stichprobenhafte Umfrage unter großen 
Trägern wie der Caritas, der Diakonie und 
dem Deutschen Roten Kreuz zeigt.
Meist wird darum gebeten, Besuche 
vorher anzumelden. Fiebermessungen 

oder Corona-Schnelltests vor Ort sind 
häufig Teil des Prozedere. Es gibt mit-
unter extra eingerichtete Besuchsräume 
in Eingangsnähe, teils sind Spaziergän-
ge draußen möglich. Dazu kommen die 
bekannten Regeln: das Tragen einer 
Maske und das Einhalten des Mindest-
abstands.
Manche ältere Menschen feiern Weih-
nachten auch nicht im Heim, sondern 
verbringen einen oder mehrere Tage 
bei Verwandten zu Hause – das wird 
im kleinen Kreis auch im Rahmen der 
Kontaktbeschränkungen oft möglich 
sein. Allerdings kann es sein, dass diese 
Menschen dann nach ihrer Rückkehr im 
Heim zunächst in eine Isolation gehen 
müssen.

Kann ich mit der Bahn sicher zur Fami-
lienfeier fahren?
Auf dem Weg in die Heimat und zur Fa-
milie dürfte die Bahn für viele das Na-
delöhr sein. Es gibt aber vielleicht Mög-
lichkeiten, vollen Zügen auszuweichen. 
„Muss ich unbedingt Heiligabend fahren 
oder geht das nicht schon zwei oder drei 
Tage vorher?“, sollte man sich fragen, rät 
Detlef Neuß, Vorsitzender des Fahrgast-
verbands Pro Bahn.
Bei der Wahl eines möglichst wenig fre-
quentierten Zuges hilft die Auslastungs-
anzeige der Deutschen Bahn, abrufbar 
auf deren Webseite. Derzeit werden 
Züge bei einer Auslastung von 50 Pro-
zent als voll eingestuft, erklärt Neuß 
– eine Online-Buchung von Tickets ist 
dann nicht mehr möglich. Fahrgäste mit 
einem Ticket ohne Zugbindung könnten 
aber trotzdem noch mitfahren.
Wer einen eher vollen Zug nutzen muss, 
kann alternativ versuchen, in die Erste 
Klasse auszuweichen. Dort ist der Ab-
stand zu den Mitreisenden größer. Und 
natürlich gilt gerade in der Bahn: kon-
sequent Maske tragen, auch bei langen 
Fahrten.
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AZURIT Seniorenzentrum Neufahrn
Hausleitung Agnieszka Walczok · Niederfeldstraße 5 · 84088 Neufahrn
Telefon 08773 708-05 · E-Mail szneufahrn@azurit-gruppe.de
www.azurit-gruppe.de

Das AZURIT Seniorenzentrum Neufahrn wünscht allen eine 
besinnliche Weihnachtszeit und einen guten Rutsch ins neue Jahr!

Telefon 08773 708-05 · E-Mail szneufahrn@azurit-gruppe.de

B A I ER ORTHG I E S SUND
GMBH

KIRCHENMALER-ATELIER ·  WERKSTÄTTEN FÜR
RESTAURIERUNGEN UND HOLZGESTALTUNG
DREHERGASSE 3 A · 93059 REGENSBURG · TELEFON (09 41) 8 00 88

AUSSTELLUNG

Gemeinerstraße 3 b
93053 Regensburg
Tel. 09 41/7 38 12 · Fax 09 41/76 01 70
www.glasmalerei-schwarzmayr.de

Ausführung von Kirchenfenstern
in Rechteck-, Sechseck- oder
Rundverbleiung, Gestaltung von
Farbfenstern und Glasmalereien
für kirchliche und profane Bauten.
Kunstverglasung für Wohnzimmer 
und Treppenhausfenster.
Restaurierung alter Glasfenster.

Josef Weigert · Allersburg 4a · 92277 Hohenburg
Tel: 09626/929513 · Fax: 09626/929514 · info@weigertbau.de

Fachbetrieb für Sanierung
Rohbau

Putz- und Stuckarbeiten
Vollwärmeschutz- WDVS

Frohe und gesegnete Weihnachten und ein erfolgreiches neues 
Jahr wünschen wir allen Kunden und Geschäftspartnern.

     

Eher kurz, aber individuell
KIRCHEN – Weihnachten ist neben Ostern 
und Pfingsten das große Fest der Chris-
ten im Jahreskreis. Zusammen mit dem 
Jahreswechsel wird die Zeit nach wie vor 
gerne genutzt, um seine Verbundenheit 
mit anderen zum Ausdruck zu bringen 
und sich gegenseitig mit lieben Grüßen 
Gutes, Gesundheit und Schönes für die 
Zukunft, vor allem für das neue Jahr, zu 
wünschen. Gerade in Zeiten der Corona-
Pandemie hat das wieder eine ganz be-
sondere Bedeutung bekommen.
Eine leere Grußkarte und einen Kugel-
schreiber – mehr braucht es oft nicht, um 
einem Menschen die Schweißperlen auf 
die Stirn zu treiben. Egal wann, auch an 
Weihnachten und Neujahr gilt: Der treffen-
de Spruch will beim Glückwunschschreiben 
oft nicht einfallen. Gerade weil man ja be-
sonders schön und nett etwas wünschen 
möchte, tun sich viele Menschen schwer 
damit, die richtigen Worte zu finden. Und 
im Zeitalter von WhatsApp, Facebook und 
Co fällt es vielen nicht leichter, sondern im 
Gegenteil noch schwerer, schöne Texte zu 
verfassen.
„Je individueller, desto besser kom-
men Glückwünsche an“, weiß der Re-
denschreiber Frank Rosenbauer aus Kir-
chen bei Siegen aus Erfahrung. Er hat 
einen Ratgeber zum Thema verfasst. 
„Bei Geschäftspartnern und Kunden sind 
dagegen förmliche Grüße besser.“
Ob Chef, Kollege oder Geschwister: Der 
Text sollte eher kurz und individuell sein 
statt lang und voller Floskeln. „Drei bis 
vier Sätze reichen absolut, der Emp-
fänger bekommt ja meist eine Flut von 
Glückwünschen“, sagt Rosenbauer.

Ist ein schöner Grußtext gelungen, 
wächst die Versuchung, ihn im nächsten 
Jahr erneut zu verwenden. Das sollten 
unkreative Schreiber besser vermei-
den, rät aber Benimmtrainer Alfred F. 
Schmidt aus München. „Ich schreibe mir 
die Glückwünsche jedes Jahr auf, um 
nicht noch einmal dasselbe zu schrei-
ben.“
Zu Anlässen wie Weihnachten oder Neu-
jahr darf aber ruhig ein einzelner Gruß-
text für mehrere Freunde oder Kollegen 
herhalten. Durch einen persönlichen Ein-
stieg und einen individuellen Gruß am 
Schluss lässt sich aus einem Baustein 
schnell ein individueller Text formen.
Die wichtigste Regel beim Schreiben von 
Glückwünschen aber lautet: Positiv blei-
ben! „Negative Worte oder Anspielun-
gen haben in Grußkarten keinen Platz“, 
betont Ratgeberautor Frank Rosenbauer. 
Statt „Von Krankheit sollst Du verschont 
bleiben“ ist Folgendes viel besser for-
muliert: „Ich wünsche Dir beste Gesund-
heit.“
Auch ironische Bemerkungen sollen sich 
aufrichtige Schreiber besser verkneifen. 
Ironie kann schnell Missverständnisse 
hervorrufen. Und wer den Adressaten 
nicht so gut kennt, bleibt besser förm-
lich. Denn wenn der Text zu persönlich 
wird, lauern Fettnäpfchen.
Deshalb ist gerade bei Grußkarten an 
den Chef Vorsicht geboten. Hier sollte 
der Text grundsätzlich nicht allzu per-
sönlich sein. Und wer ein besonderes 
Verhältnis zu seinem Chef hat, der über-
mittelt seine Grüße und Wünsche ohne-
hin besser persönlich.  dpa/sv

Große Krippenausstellung
NITTENAU (sv) – Stemmeisen, Schleifpa-
pier, Lupe, Pinsel und Farbe – das sind die 
Werkzeuge, mit denen Inge Hoffmann 
liebevoll und in stundenlanger Kleinst-
arbeit an der Heiligen Familie feilt, um 
eine weitere Krippe für das anstehende 
Weihnachtsfest fertigzustellen. Bis ins 
kleinste Detail werden die Gesichtszüge 
und Gewänder aus dem Holz geschnitzt 
und anschließend bemalt. 
Die Holzschnitzerin aus Nittenau hat die-
se alte Handwerkskunst von Grund auf 
erlernt und ist damit vor 25 Jahren als 

eine der ersten Frauen in der Oberpfalz 
in diese Männerdomäne vorgedrungen. 
Seit vielen Jahren arbeitet die Nittenau-
erin mit namhaften Holzbildhauern aus 
Südtirol, Tirol und dem Alpenvorland 
zusammen, weshalb sie in ihrem Holz-
schnitzer-Laden auch Arbeiten anderer 
Künstler anbieten kann. 
Aufgrund der momentanen Corona-Situ-
ation verweist Inge Hoffmann auf ihr Hy-
gienekonzept, das es allen interessierten 
Besuchern problemlos ermöglicht, mit 
Maske und Abstand ihre aktuelle Krip-

penausstellung zu besu-
chen und in ihrem Laden 
zu verweilen. 
Die Krippenausstellung 
ist noch bis Mittwoch, 
23. Dezember, zu den be-
kannten Öffnungszeiten 
zu sehen. In Facebook 
und im Internet unter 
www.holzschnitzerladen.
de kann man auch eine 
virtuelle Reise durch die 
Krippenausstellung und 
den Laden machen.  Krippe aus dem Holzschnitzer-Laden. Foto: Hoffmann
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SCHNAITTENBACH (as/sm) – 
Erstmals hat der junge engagierte 
Verein „Krippenfreunde Schnait-
tenbach“ einen Krippenweg durch 
ganz Schnaittenbach und  darüber 
hinaus auf die Beine gestellt und 
dabei keine Zeit und Mühen ge-
scheut. Das Team um den Vorsit-
zenden Uli Reindl lädt die gesam-
te Bevölkerung ein, ein Stück des 
Krippenwegs zu über 50 unter-
schiedlichsten Krippendarstellun-
gen mitzugehen. 

Die Länge des Krippenwegs er-
streckt sich innerorts von Schnaitten-
bach alleine über zwei Kilometer und 
ist in rund einer Stunde gut zu bewäl-
tigen. Es werden aber auch Krippen-
darstellungen außerorts in Holzham-
mer in der Wolfgangskirche, bei der 
Feuerwehr und bei den Schützen zu 
sehen sein, ebenso wie am Buchberg 
an der Nepomuk-Kapelle und am 
Gipfelkreuz am Buchberg. Die offizi-
elle Eröffnung des Krippenwegs war 
zu Beginn der Adventszeit. Infos zum 
Verlauf des Krippenwegs gibt es auf der 
Homepage der Krippenfreunde unter 
www.krippenfreunde-schnaittenbach.
de. Am Start des Krippenwegs bei der 
vereinseigenen Krippe in Rost-Optik 
liegen dazu auch Flyer aus.

Als besonderen Weg durch den Ad-
vent wertet Pfarrer Josef Irlbacher den 
ersten Krippenweg in Schnaittenbach 
und zollt dem verantwortlichen Ver-
ein „Krippenfreunde Schnaittenbach“ 
Dank und Anerkennung für sein 
außerordentliches Engagement zum 
Erhalt der wertvollen Krippentraditi-
on in Schnaittenbach. Er lässt wissen, 

dass sich auch die Pfarrei St. Vitus mit 
zwei Krippen in der Pfarrkirche und 
mit großen Figuren im Foyer des Vi-
tusheims am Krippenweg beteiligt. 

Der Sachausschuss Liturgie möch-
te laut Pfarrer Irlbacher aus dem 
Krippenweg und den Krippendar-
stellungen in der Pfarrkirche aller-
dings ein zusätzliches geistliches 
Ereignis für die Gestaltung des Ad-
vents machen und lädt deshalb von 
Donnerstag bis Sonntag die gesamte 
Adventszeit in die Pfarrkirche ein, 
die an diesen Tagen an den verlän-
gerten Wochenenden außer Samstag 
bis 20 Uhr geöffnet sein wird. Ab 17 
Uhr wird geistliche Musik über die 

Lautsprecher zu hören sein, ab 18 
Uhr gibt es eine geistliche Lesung 
beziehungsweise eine meditative Be-
trachtung. 

„Dieser Krippenweg kann gera-
de in Corona-Zeiten zu einer sehr 
persönlichen Vorbereitung und tie-
fen Einstimmung auf das Fest der 
Menschwerdung Gottes werden“, 
ist sich Pfarrer Irlbacher sicher. Die 
Krippe in der Kirche St. Wolfgang in 
Holzhammer werde erst am 23. De-
zember aufgestellt und könne dann 
täglich von 9 bis 19 Uhr besichtigt 
werden.

Wer Interesse an einer geführten 
Begehung des Krippenweges mit 

Unterwegs sein zu Jesus
In Schnaittenbach lädt ein Krippenweg zum Besuch ein

  Eine der Krippen aus dem Schnaittenbacher Krippenweg, die Papierkrippe von Helmut Kuhr. Foto: Schütz

weiterführenden 
Informationen zu 
den Darstellungen 
und Ausstellern 
hat, kann Kontakt 
mit den Krippen-
freunden aufneh-
men. Uli Reindl 
weist allerdings 
darauf hin, dass 
die Führungen 
aufgrund der stei-
genden Zahlen von 
Corona-Neuinfek-
tionen nicht wie 
geplant mit maxi-
mal 15 Personen 
aus unterschiedli-
chen Haushalten 

erfolgen können, sondern auf maxi-
mal zehn Teilnehmer aus nicht mehr 
als zwei verschiedenen Haushalten 
begrenzt sind. Für das Begehen des 
Krippenweges wird kein Eintritt er-
hoben. 

„Die Gesundheit und Sicherheit 
aller muss uns sehr wichtig sein“, 
macht Uli Reindl bewusst. Er bit-
tet alle Kripperlgänger um die Be-
achtung der aktuellen Vorschriften 
bezüglich der Corona-Pandemie, 
auch wenn sich diese ausschließlich 
im Freien bewegen. Er weist auf das 
Tragen der Mund-Nasen-Masken 
hin und auf die Wahrung eines aus-
reichenden Abstands.

REGENSBURG (rl/sm) – Nur we-
nigen ist bewusst, dass im Land-
kreis Regensburg Kunstschätze 
von nationalem und internationa-
lem Rang existieren, wie etwa der 
Hochaltar von Georg Joseph Ba-
der in Langenerling oder die Kir-
che in Hagelstadt. Professor Peter 
Morsbach möchte dies mit seiner 
Reihe „Große Kunst in kleinen 
Dörfern“ ändern. Neben aufwen-
digen Kunstführern sind nun zu 
einigen Schätzen auch Videos mit 
beeindruckenden Drohnen-Auf-
nahmen entstanden. Der Land-
kreis Regensburg unterstützt das 
spannende Projekt.

Der Kunsthistoriker Morsbach, 
Kulturpreisträger des Landkreises 
Regensburg 2019, hat in den letz-
ten Jahren rund 25 herausragende 
Kunstwerke im Landkreis Regens-
burg ausfindig gemacht, von denen 
manche völlig unbekannt, andere 
lediglich in Fachkreisen geschätzt 

werden. Zusammen mit dem Land-
kreis Regensburg und der Katholi-
schen Erwachsenenbildung (KEB) 
im Landkreis Regensburg möchte 
er nun die breite Öffentlichkeit auf 
diese Schätze aufmerksam machen. 
Landrätin Tanja Schweiger findet 
das Projekt von Professor Mors-
bach sehr unterstützenswert, denn: 
„Es ist erstaunlich, welche großarti-
gen Kunstschätze das Regensburger 
Land zu bieten hat.“

In einem ersten Schritt wurden 
hochwertige, reich bebilderte und 
aufwendig gestaltete Kunstführer 
zu den verschiedenen Objekten er-
stellt. Diese können für rund 3 Euro 
in den jeweiligen Kirchen erworben 
werden. Da die ursprünglich ge-
planten Führungen pandemiebe-
dingt ausfallen mussten, entstand 
im Frühjahr eine neue Idee: Die 
Kunstwerke sollen mithilfe von Vi-
deos auch von zu Hause aus erfahr-
bar gemacht werden. Dabei stellen 
Professor Peter Morsbach und Ale-

Große Kunst in kleinen Dörfern 
Neue Reihe über (Kunst-)Schätze des Landkreises Regensburg

xander Dewes, der Erste Vorsitzen-
de der KEB Regensburg-Land e. V., 
in circa 15-minütigen Videos die 
Kunstwerke vor und bringen das 
Wesentliche auf den Punkt. Be-
eindruckende Aufnahmen mit der 
Drohne zeigen darüber hinaus ganz 
neue Perspektiven auf die Kunst-
werke und ihre Standorte. 

Die ersten Videos sind bereits 
 fertig und können kostenlos auf 
 YouTube abgerufen werden:

• Schutzmantelmadonna in Adlers-
berg: https://youtu.be/fFuY7uJTVk8 
• Hochaltar von Georg Joseph Bader 
in Langenerling: https://youtu.be/
LnIKJFEIs3s 
• Kirche in Hagelstadt: https:// 
youtu.be/-bNpU2Q8JnI 
• Kapelle St. Ursula in Geisling: 
 https://youtu.be/RMX-TbmIbnY 

Weitere Videos, unter anderem zu 
Alteglofsheim, sind in Arbeit und sol-
len demnächst erscheinen.

  In Adlersberg befindet sich die erste bildhafte Darstellung einer Schutzmantelma-
donna Süddeutschlands.  Foto: Gerald Richter, Morsbach Verlag
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,

tri� t man einen bekannten Men-
schen, wird sofort die Frage gestellt: 
„Wie geht’s denn so?“ Ich muss geste-
hen, ich liebe diese Frage nicht sehr. 
Oft genug ist es keine echte Frage und 
der Fragesteller erwartet im Grunde 
keine tiefgehende Antwort. Es klingt 
zuweilen wie ein inhaltsleerer Gruß 
im eiligen Vorübergehen. Denn sonst 
müsste man sich innerlich auf die 
Antwort des anderen einlassen und 
ihm zuhören wollen. 

Sicher, es kommt wesentlich auf 
den Ort der Begegnung an. Nicht 
alle Orte eignen sich für einen län-
geren und tieferen Austausch. Den-
noch mache ich auch im geeigneten 
Umfeld die betrübliche Erfahrung, 
dass oben genannte Frage zum Anlass 
genommen wird, den anderen mit ei-
nem Wortschwall über eigene Erleb-
nisse gleichsam mundtot zu machen. 

� Wie geht es dir?
Unlängst fragte mich ein guter 

Bekannter: „Wie geht es dir?“ Ich 
zögerte mit der Antwort, denn ich 
war damals wirklich niedergedrückt 
wegen einer ernsthaften Erkrankung 
im familiären Umfeld. „Weißt du“, 
sagte ich, „die Diagnose ist für uns 
alle eine große Herausforderung.“ 
Gerade wollte ich meinem Gegenüber 
Näheres erklären, da kam er mir zu-
vor: „Da muss ich dir eine Geschich-
te erzählen ...“ Und schon erfolgte 
eine minutenlange Rede, die meine 
unausgesprochenen Worte im Keim 
erstickte. „Nun, dann tschüss, mach’s 
gut“ – das war dann alles. Ich blieb 
enttäuscht zurück. Nein, das ist keine 
echte Frage, keine echte Anteilnahme. 
Es wurde mir klar, wie viele leere 
Worte zwischen den Menschen hin- 
und her� ießen. So viel Unfähigkeit 
zum Hören und Zuhören ist dabei. 
Vielleicht bedenken wir, wenn wir 
wieder einmal jene bekannte Frage 
stellen, ob wir wirklich die Antwort 
des Gefragten hören wollen. Leben 
und reden wir bewusst, nicht ober-
� ächlich. Werden wir hörende Men-
schen mit einer inneren Antenne für 
Mensch und Gott. 

Nach jenem „Gespräch“ schüttete 
ich Gott mein Herz aus. Er hört im-
mer, er hört immer zu. Er lässt uns zu 
Wort kommen, und wir wollen ihn 
zu Wort kommen lassen. 

 Ihre Gisela Maierhofer

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
13. bis zum 19. Dezember 2020

13.12., 3. Adventssonntag: Ps 68,20-36
14.12., Montag:     Jes 65,17-25
15.12., Dienstag:     Jes 66,1-4
16.12., Mittwoch:       Jes 66,5-17
17.12., Donnerstag:    Jes 66,18-24
18.12., Freitag:        Lk 1,1-17
19.12., Samstag:     Lk 1,18-25

REGENSBURG (wb/sm) – Eine 
Gottesdienstteilnehmerin hustet 
in der ersten Bank. „Jetzt haben 
die Ministranten in der Sakristei 
schon wieder so viel Weihrauch 
aufgelegt.“ Ganz anders schreibt 
der Liturge Joseph Lechner: 
„Wenn der Priester den Weihrauch 
auf die glühenden Kohlen legt und 
feine weiße Wölkchen leicht und 
duftig vor dem Altar aufsteigen, 
dann weiß jeder, es ist Feiertag.“ 
Wie auch immer der Weihrauch 
bei den Gläubigen ankommt, die 
Ministranten vollziehen diesen 
Dienst in der Regel gerne.

Die Handhabung des Weih-
rauchfasses ist gar nicht so einfach, 
und daher wird dieser Dienst in 
vielen Pfarreien von älteren Mi-
nistranten vollzogen. Winfried 
Brandmaier, Referent der Fachstelle 
Ministrantenpastoral, erzählt: „In 
meiner ehemaligen Pfarrei haben die 
Ministranten ab der Firmung den 
Weihrauchdienst nach einer Probe 
durchführen dürfen. In manchen 
Pfarreien gibt es sogar einen ,Weih-
rauchführerschein‘.“

Beim Einzug stellt sich die Frage: 
Geht der Weihrauch vor oder nach 
dem Vortragekreuz? Das Räucher-
werk kündigt den Einzug des Herrn 
in seiner Gemeinde an. Der Weih-
rauch bereitet den Weg und geht 
daher an der Spitze der Prozession.

Wenn der Priester den Altar mit 
dem Weihrauchfass umschreitet, 
wenn sich dieser in Wolken verhüllt, 
kann uns das an die Erzählung aus 
dem Buch Exodus erinnern. Der 
Gottesberg Horeb verhüllte sich in 
Wolken. Damit war Gottesgegen-
wart nicht sichtbar und schon gar 
nicht fassbar, aber seine Gegenwart 
war spürbar.

„Durch den Weihrauchdienst 
wird unser Gottesdienst nicht nur 
feierlich, sondern es zeigt mir auch, 
dass unser Glaube letztendlich un-
erklärlich ist“, beschreibt ein Ober-
ministrant den Einsatz des verbren-
nenden Harzes. Am Altar wird das 
Geheimnis unseres Glaubens gefei-
ert und viele Gebete und Bitten wer-
den hier ausgesprochen. Sie sollen 
aufsteigen wie der Weihrauch zum 
Himmel.

Eine Deutung aus dem Mittelal-
ter beschreibt schön, was die Ver-
wendung von Weihrauch vor dem 
Evangelium ausdrücken könnte: 
„Der Duft des Evangeliums Christi, 
der in Gestalt guter Werke der Pre-
digt Jesu und den heutigen Verkün-
digern des Evangeliums vorausgeht, 
soll sich überall verbreiten wie der 
Weihrauch.“

Gerade der Weihrauchdienst ist 
in diesen Tagen nur schwer umsetz-
bar. Wenn Ministranten dem Pries-
ter das Weihrauchfass übergeben 
oder den Priester Weihrauch einle-
gen lassen, dann kann der Mindest-
abstand nicht eingehalten werden. 
Daher haben viele Pfarreien Weih-
rauchschalen im Altarraum aufge-
stellt. Dort kann zu Beginn des Got-
tesdienstes, vor der Verkündigung 
des Evangeliums und der Wandlung 
Weihrauch aufgelegt werden. Ge-
rade diesen Dienst können aktuell 
Ministranten übernehmen.

„Der Einsatz des Weihrauches 
macht unsere Gottesdienste feier-
licher. Er lässt uns wissen, dass sich 
die frohe Botschaft Christi in unse-
rem Leben ausbreiten soll und unsere 
Sorgen und Bitten zu Gott steigen, 
damit sie Wandlung erfahren dürfen. 
Auf den Einsatz des Räucherwerkes 
sollte daher nicht verzichtet werden“, 
sagt Referent Winfried Brandmaier.

Möglich und nötig
Über den Ministrantendienst in Corona-Zeiten
Weihrauchdienst ist Dienst des Unfassbaren

  Der Weihrauchdienst macht die Gottesdienste besonders feierlich. Foto: privat

Jahrzehnte treu in 
der Kolpingsfamilie

KALLMÜNZ (red) – Mit einem 
Gottesdienst in der Pfarrkirche hat 
die Kolpingsfamilie Kallmünz den 
Gedenktag Adolph Kolpings gefeiert. 
Präses Andreas Giehrl zelebrierte die 
Heilige Messe. Vier Mitglieder der 
Kolpingsfamilie wurden für ihre jahr-
zehntelange Treue ausgezeichnet.

Pfarrer Andreas Giehrl forderte in 
seiner Predigt die Gläubigen auf, so 
wie damals Adolph Kolping der Welt 
wieder ein menschliches Gesicht zu ge-
ben. Und Franz Hübl, der Vorsitzende 
der Kolpingsfamilie, appellierte an die 
Mitglieder: „Hören wir endlich auf, 
darüber zu diskutieren, warum etwas 
nicht geht, sondern lasst uns kreativ 
werden, lasst uns neue Wege gehen, 
Wege, die uns unter den jetzigen Um-
ständen wieder zueinanderführen.“

Nach der Segnung der Ehrenzei-
chen wurden Gunda Hübl und Rita 
Würdinger für ihre 40-jährige Treue 
zur Kolpingsfamilie geehrt. Die Eh-
rung für ihre 50-jährige Treue zur Kol-
pingsfamilie ging an Ludwig Schmid 
und Günther Herrmann.

Neue Messdiener
MÜNCHENREUTH (red) – Mit 
großer Freude sind in der Pfarrei St. 
Emmeram in Münchenreuth drei 
neue Messdiener begrüßt und in die 
Schar der Ministranten aufgenom-
men worden. Matthias Forster, Fer-
dinand Hausner und Amelie Heindl 
werden nun ihren Dienst am Altar 
verrichten. Pater Friedhelm Czinczoll 
und die beiden Oberministrantinnen 
Maxima Fischer und Eva Wil� ing 
nahmen sie auf.
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,

tri� t man einen bekannten Men-
schen, wird sofort die Frage gestellt: 
„Wie geht’s denn so?“ Ich muss geste-
hen, ich liebe diese Frage nicht sehr. 
Oft genug ist es keine echte Frage und 
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keine tiefgehende Antwort. Es klingt 
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im eiligen Vorübergehen. Denn sonst 
müsste man sich innerlich auf die 
Antwort des anderen einlassen und 
ihm zuhören wollen. 

Sicher, es kommt wesentlich auf 
den Ort der Begegnung an. Nicht 
alle Orte eignen sich für einen län-
geren und tieferen Austausch. Den-
noch mache ich auch im geeigneten 
Umfeld die betrübliche Erfahrung, 
dass oben genannte Frage zum Anlass 
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nem Wortschwall über eigene Erleb-
nisse gleichsam mundtot zu machen. 

� Wie geht es dir?
Unlängst fragte mich ein guter 

Bekannter: „Wie geht es dir?“ Ich 
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alle eine große Herausforderung.“ 
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Näheres erklären, da kam er mir zu-
vor: „Da muss ich dir eine Geschich-
te erzählen ...“ Und schon erfolgte 
eine minutenlange Rede, die meine 
unausgesprochenen Worte im Keim 
erstickte. „Nun, dann tschüss, mach’s 
gut“ – das war dann alles. Ich blieb 
enttäuscht zurück. Nein, das ist keine 
echte Frage, keine echte Anteilnahme. 
Es wurde mir klar, wie viele leere 
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und her� ießen. So viel Unfähigkeit 
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Nach jenem „Gespräch“ schüttete 
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mer, er hört immer zu. Er lässt uns zu 
Wort kommen, und wir wollen ihn 
zu Wort kommen lassen. 

 Ihre Gisela Maierhofer

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
13. bis zum 19. Dezember 2020

13.12., 3. Adventssonntag: Ps 68,20-36
14.12., Montag:     Jes 65,17-25
15.12., Dienstag:     Jes 66,1-4
16.12., Mittwoch:       Jes 66,5-17
17.12., Donnerstag:    Jes 66,18-24
18.12., Freitag:        Lk 1,1-17
19.12., Samstag:     Lk 1,18-25

REGENSBURG (wb/sm) – Eine 
Gottesdienstteilnehmerin hustet 
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Dienst in der Regel gerne.

Die Handhabung des Weih-
rauchfasses ist gar nicht so einfach, 
und daher wird dieser Dienst in 
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Exerzitien / Einkehrtage

Cham, 
Exerzitien für Frauen und Männer, Mo., 
18.1.21, 18 Uhr, bis Fr., 22.1.21, 9.30 Uhr, 
im  Exerzitienhaus Cham (Ludwigstraße 16). 
Die von Pater Ludwig Götz geleiteten Exer-
zitien stehen unter dem Leitgedanken „Wo 
mir der Glaube sehr kostbar wird“. Im Lau-
fe des Lebens werden einem Erfahrungen 
geschenkt, die man nicht missen möchte. 
Auch der Glaube ist eine Schatztruhe sol-
cher Geschenke. Mit Pater Götz werden 
einige Beispiele herausgegriffen, die den 
Exerzitienteilnehmern immer wertvoller 
werden können. Auch persönliche Beispie-
le haben Platz und sind eine willkommene 
Ergänzung. Täglich werden Eucharistiefeier 
und Einzelgespräch angeboten. Nähere In-
formationen und Anmeldung beim Exerzi-
tienhaus, Tel.: 0 99 71/20 00-0.

Johannisthal, 
Einführung in die christliche Kontem-
plation: „Du in mir – ich in dir“, Mi., 
13.1.21, 10 Uhr, bis Fr., 15.1.21, 13 Uhr, 
im Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal 
bei Windisch eschenbach. Referentin dieser 
Tage, die sowohl Anfänger als auch Geübte 
zum einfachen Beten nach Pater Franz Ja-
lics hinführen, ist Maria Rehaber-Graf. Ele-
mente des Angebots sind durchgehendes 
Schweigen, Anleitung zur Stillemeditation, 
Naturerfahrungen und Körperübungen; 
Einzelgespräch ist möglich. Nähere In-
formationen und Anmeldung beim Exer-
zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0 (mit 
Anrufbeantworter zu gewissen Zeiten), 
E-Mail: kontakt@haus-johannisthal.de, 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Kurzexerzitien: „Zur Freiheit befreit 
(nach Gal 5,1)“, Mi., 20.1.21, 10 Uhr, 
bis Fr., 22.1.21, 16 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Elemente dieser von Maria 
Rehaber-Graf geleiteten Exerzitientage 
sind Impulse aus Bibel und Natur, Stille, 
Austausch, Meditation, Körperübung, Ge-
bet und Gottesdienst. Nähere Informatio-
nen und Anmeldung beim Exer zitienhaus, 
Tel.: 0 96 81/4 00 15-0 (mit Anrufbeantwor-
ter zu gewissen Zeiten), E-Mail: kontakt@
haus-johannisthal.de, Homepage: www.
haus-johannisthal.de.

Fatimatage

Chammünster, 
Fatima-Gottesdienst, So., 13.12., ab 
18.30 Uhr. Im Marienmünster von Cham-
münster findet ein Fatima-Gottesdienst 

statt. Beginn ist um 18.30 Uhr mit der 
Aussetzung des Allerheiligsten und Ro-
senkranz. Um 19.15 Uhr folgt die Feier 
des Fatima-Amts mit Kollekte. Daran 
schließen sich ein zweiter Rosenkranz 
vor dem ausgesetzten Allerheiligsten 
und der eucharistische Schlusssegen 
an. Nähere Informationen unter Tel.: 
0 99 71/3 02 88.

Kulmain, 
Fatimatag, So., 13.12., ab 18.30 Uhr, 
in der Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in 
Kulmain. Be ginn ist um 18.30 Uhr mit ei-
nem Rosenkranz vor dem ausgesetzten 
Allerheiligsten. Danach folgt die Feier der 
Heiligen Messe mit anschließendem eu-
charistischen Segen. Von 17.15 bis 18 Uhr 
besteht zudem Beichtgelegenheit. Nä-
here Informationen bei der Pfarrei, Tel.: 
0 96 42/12 49.

Landshut, 
Fatimatag, So., 13.12., ab 17 Uhr, in 
der Pfarrkirche St. Pius in Landshut. Be-
ginn des  Fatimatags ist um 17 Uhr mit 
eucharis tischer Aussetzung, Rosenkranz 
und Möglichkeit zum Beichtgespräch im 
Pfarrheim (Treffpunkt: Beichtstuhl). Um 
18.30 Uhr beginnt die Vesper zu Ehren 
Unserer Lieben Frau in Fatima mit eu-
charistischer Prozession und Segen in 
der Pfarrkirche St. Pius. Das Thema des 
Fatima-Gebetstags lautet „Das Heilige 
Land – das fünfte Evangelium: Bethle-
hem“. Nähere Informationen unter Tel.: 
08 71/6 14 31.

Mariaort, 
Fatimaandacht, So., 13.12., um 15 Uhr, 
in der Wallfahrtskirche Mariaort bei Re-
gensburg. Zur Feier der Fatimaandacht 
mit Rosenkranz sind alle Gläubigen der 
Umgebung eingeladen. Nähere Infor-
mationen beim Pfarramt Eilsbrunn, Tel.: 
0 94 04/96 14 01.

Thiersheim, 
Fatimatag, Fr., 13.12., ab 18 Uhr, in der 
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Thiers-
heim. Beginn des Fatimatags ist um 18 
Uhr mit Aussetzung des Allerheiligsten und 
Rosenkranzgebet. Um 18.30 Uhr folgt die 
Heilige Messe. Nähere Informationen und 
Anmeldung (wegen Begrenzung der Teil-
nehmerzahl em pfohlen) beim Pfarramt in 
Arzberg, Tel.: 0 92 33/15 43.

Tirschenreuth, 
Wallfahrt für die Kirche, So., 13.12., ab 
18.30 Uhr, in der Pfarr- und Wallfahrtskir-
che in Tirschenreuth. Als Hauptzele brant 
und Prediger feiert Weihbischof Reinhard 

Pappenberger aus Regensburg die Wall-
fahrt mit den Gläubigen. Um 18.30 Uhr 
wird zunächst ein Rosenkranz vor dem 
ausgesetzten Allerheiligs ten gebetet. Um 
19 Uhr folgt die Fatimafeier mit Pontifikal-
amt. Nähere Informationen und Anmel-
dung (wegen coronabedingter Begrenzung 
der Teilnehmerzahl dringend erforderlich) 
unter Tel.: 0 96 31/14 51.

Vilsbiburg, 
Fatimatag-Feier, Sa., 12.12., ab 19 Uhr, 
und So., 13.12., ab 8 Uhr, in der Bergkir-
che Maria Hilf in Vilsbiburg. Anlässlich des 
Fatimatags am 13.12. findet am Vorabend, 
also am Sa., 12.12., um 19 Uhr ein Rosen-
kranz statt; um 19.30 Uhr folgt die Feier 
der Heiligen Messe mit Predigt und eucha-
ristischer Prozession sowie mit eucharisti-
schem Segen; danach ist das Allerheiligste 
bis 22 Uhr ausgesetzt. Am So., 13.12., ist 
ab 7.30 Uhr Beichtgelegenheit sowie um 
8 Uhr und um 10 Uhr Heilige Messe mit 
Fatimapredigt. Prediger bei den Gottes-
diensten ist Wallfahrtsdirektor Pater Peter 
Berger aus Vilsbiburg. Nähere Informatio-
nen unter Tel.: 087 41/73 41.

Glaube

Johannisthal, 
Religiöse Angebote des Diözesan-Exer-
zitienhauses Johannisthal bei Win-
discheschenbach, im Dezember. Auch 
das Team im Diözesan-Exerzitienhaus Jo-
hannisthal wartet weiterhin da rauf, den 
Kursbetrieb wieder aufnehmen zu dürfen, 
Gästen ein zweites Zuhause zu geben, 
den Schritt zurück zur Normalität gehen 
zu können. Um in der gegenwärtigen 
Zeit der Unsicherheit dennoch die Mög-
lichkeit zu bieten, zusammenzukommen 
und miteinander auf dem Weg zu sein, 
bietet das Haus Johannisthal in der Vor-
weihnachtszeit neben den regulären Got-
tesdiensten für Kinder und Erwachsene 
folgendes Adventsangebot an: Samstag, 
19. Dezember, ab 14 Uhr: Kurzes Ge-
bet auf dem Dorfplatz zum Thema: „Hab 
Vertrauen! Jesus kommt!“ – Weitere Hin-
weise: Unter www.haus-johannisthal,de/
newsletter/ kann man sich auch jederzeit 
für das sogenannte „Johannisthaler Weg-
geleit“ anmelden – den regelmäßigen 
E-Mail-Newsletter, mit dem Gedanken 
geschenkt werden, der guttut, der auf-
richtet, der Weite schenkt und der hilft, in 
der „Fülle des Lebens“ zu bleiben. Nähere 
Informationen beim Exer zitienhaus, Tel.: 
0 96 81/4 00 15-0 (mit Anrufbeantworter 
zu gewissen Zeiten), E-Mail: kontakt@
haus-johannisthal.de, Homepage: www.
haus-johannisthal.de.

Domspatzen

Regensburg, 
Kapitelsamt im Dom St. Peter am drit-
ten Advent, So., 13.12., 10 Uhr. Beim 
Kapitelsamt am dritten Advent singt ein 
Chor der Regensburger Domspatzen unter 
der Leitung von Max Rädlinger die „Missa 
brevis in d“ von Antonio Lotti (1667-1740). 
An der Dom-Orgel: Professor Franz Josef 
Stoiber. Hinweis: Aufgrund der Corona-
Bestimmungen singen die Domspatzen 
bis auf Weiteres nur in kleinerer Besetzung 
und mit dem gebotenen Abstand zwi-
schen den Sängern. Nähere Informationen 
bei den Regensburger Domspatzen, Tel.: 
09 41/79 62-0.

Regensburg, 
Musikalisches Gebet im Dom St. Peter: 
„O magnum mysterium“, Di., 15.12. und 
Di., 22.12., jeweils um 19 Uhr. Unter dem 
Titel „O magnum mysterium“ (O großes 
Geheimnis) lädt das Regensburger Dom-
kapitel noch am Dienstag, 15. Dezember, 
und Dienstag, 22. Dezember, jeweils um 
19 Uhr zu einem musikalischen Gebet in 
den Dom St. Peter ein. Ein Mitglied des 
Domkapitels wird diesem besonderen 
Gebetsgottesdienst vorstehen, Lesungs- 
und Meditationstexte vortragen und den 
Segen erteilen. Die Regensburger Dom-
spatzen singen adventliche Lieder und 
Motetten. Eine Anmeldung ist unbedingt 
erforderlich bei den Domspatzen unter Tel.: 
09 41/79 62-0 (Mo. bis Fr.: 9-18 Uhr, Sa.: 
9-12 Uhr) oder per E-Mail: pforte@dom-
spatzen.de. Einlass ist jeweils 45 Minuten 
vor Gottesdienstbeginn. Es gelten die Hy-
giene- und Schutzmaßnahmen auf Grund-
lage des Infektionsschutzgesetzes und des 
Schutzkonzeptes der Diözese Regensburg.

Für junge Leute

Johannisthal, 
Auf dem Weg zur Ehe – Ehevorberei-
tung: „Einander trauen – sich trau-
en lassen“, Sa., 16.1.21, 9-16 Uhr, im 
Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal bei 
Windisch eschenbach. Das Seminar zur 
Ehevorbereitung will zum Gelingen der 
Ehe beitragen. Im Austausch werden Fra-
gen zum partnerschaftlichen Umgang, 
zum Wesen der christlichen Ehe, zur Ehe 
als Sakrament, zu Werten in der Ehe, zu 
Kommunikation und Gottesdienstgestal-
tung behandelt. Elemente des von Alfred 
Kick und Julia Plödt geleiteten Seminars 
sind Kurzvorträge, Impulse, Austausch der 
Paare untereinander sowie Gottesdienst-
gestaltung. Näheres und Anmeldung beim 
Exer zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0 (mit 
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Exerzitien / Einkehrtage
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Auch der Glaube ist eine Schatztruhe sol-
cher Geschenke. Mit Pater Götz werden 
einige Beispiele herausgegriffen, die den 
Exerzitienteilnehmern immer wertvoller 
werden können. Auch persönliche Beispie-
le haben Platz und sind eine willkommene 
Ergänzung. Täglich werden Eucharistiefeier 
und Einzelgespräch angeboten. Nähere In-
formationen und Anmeldung beim Exerzi-
tienhaus, Tel.: 0 99 71/20 00-0.

Johannisthal, 
Einführung in die christliche Kontem-
plation: „Du in mir – ich in dir“, Mi., 
13.1.21, 10 Uhr, bis Fr., 15.1.21, 13 Uhr, 
im Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal 
bei Windisch eschenbach. Referentin dieser 
Tage, die sowohl Anfänger als auch Geübte 
zum einfachen Beten nach Pater Franz Ja-
lics hinführen, ist Maria Rehaber-Graf. Ele-
mente des Angebots sind durchgehendes 
Schweigen, Anleitung zur Stillemeditation, 
Naturerfahrungen und Körperübungen; 
Einzelgespräch ist möglich. Nähere In-
formationen und Anmeldung beim Exer-
zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0 (mit 
Anrufbeantworter zu gewissen Zeiten), 
E-Mail: kontakt@haus-johannisthal.de, 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Kurzexerzitien: „Zur Freiheit befreit 
(nach Gal 5,1)“, Mi., 20.1.21, 10 Uhr, 
bis Fr., 22.1.21, 16 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Elemente dieser von Maria 
Rehaber-Graf geleiteten Exerzitientage 
sind Impulse aus Bibel und Natur, Stille, 
Austausch, Meditation, Körperübung, Ge-
bet und Gottesdienst. Nähere Informatio-
nen und Anmeldung beim Exer zitienhaus, 
Tel.: 0 96 81/4 00 15-0 (mit Anrufbeantwor-
ter zu gewissen Zeiten), E-Mail: kontakt@
haus-johannisthal.de, Homepage: www.
haus-johannisthal.de.

Fatimatage

Chammünster, 
Fatima-Gottesdienst, So., 13.12., ab 
18.30 Uhr. Im Marienmünster von Cham-
münster findet ein Fatima-Gottesdienst 

statt. Beginn ist um 18.30 Uhr mit der 
Aussetzung des Allerheiligsten und Ro-
senkranz. Um 19.15 Uhr folgt die Feier 
des Fatima-Amts mit Kollekte. Daran 
schließen sich ein zweiter Rosenkranz 
vor dem ausgesetzten Allerheiligsten 
und der eucharistische Schlusssegen 
an. Nähere Informationen unter Tel.: 
0 99 71/3 02 88.

Kulmain, 
Fatimatag, So., 13.12., ab 18.30 Uhr, 
in der Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in 
Kulmain. Be ginn ist um 18.30 Uhr mit ei-
nem Rosenkranz vor dem ausgesetzten 
Allerheiligsten. Danach folgt die Feier der 
Heiligen Messe mit anschließendem eu-
charistischen Segen. Von 17.15 bis 18 Uhr 
besteht zudem Beichtgelegenheit. Nä-
here Informationen bei der Pfarrei, Tel.: 
0 96 42/12 49.

Landshut, 
Fatimatag, So., 13.12., ab 17 Uhr, in 
der Pfarrkirche St. Pius in Landshut. Be-
ginn des  Fatimatags ist um 17 Uhr mit 
eucharis tischer Aussetzung, Rosenkranz 
und Möglichkeit zum Beichtgespräch im 
Pfarrheim (Treffpunkt: Beichtstuhl). Um 
18.30 Uhr beginnt die Vesper zu Ehren 
Unserer Lieben Frau in Fatima mit eu-
charistischer Prozession und Segen in 
der Pfarrkirche St. Pius. Das Thema des 
Fatima-Gebetstags lautet „Das Heilige 
Land – das fünfte Evangelium: Bethle-
hem“. Nähere Informationen unter Tel.: 
08 71/6 14 31.

Mariaort, 
Fatimaandacht, So., 13.12., um 15 Uhr, 
in der Wallfahrtskirche Mariaort bei Re-
gensburg. Zur Feier der Fatimaandacht 
mit Rosenkranz sind alle Gläubigen der 
Umgebung eingeladen. Nähere Infor-
mationen beim Pfarramt Eilsbrunn, Tel.: 
0 94 04/96 14 01.

Thiersheim, 
Fatimatag, Fr., 13.12., ab 18 Uhr, in der 
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Thiers-
heim. Beginn des Fatimatags ist um 18 
Uhr mit Aussetzung des Allerheiligsten und 
Rosenkranzgebet. Um 18.30 Uhr folgt die 
Heilige Messe. Nähere Informationen und 
Anmeldung (wegen Begrenzung der Teil-
nehmerzahl em pfohlen) beim Pfarramt in 
Arzberg, Tel.: 0 92 33/15 43.

Tirschenreuth, 
Wallfahrt für die Kirche, So., 13.12., ab 
18.30 Uhr, in der Pfarr- und Wallfahrtskir-
che in Tirschenreuth. Als Hauptzele brant 
und Prediger feiert Weihbischof Reinhard 

Pappenberger aus Regensburg die Wall-
fahrt mit den Gläubigen. Um 18.30 Uhr 
wird zunächst ein Rosenkranz vor dem 
ausgesetzten Allerheiligs ten gebetet. Um 
19 Uhr folgt die Fatimafeier mit Pontifikal-
amt. Nähere Informationen und Anmel-
dung (wegen coronabedingter Begrenzung 
der Teilnehmerzahl dringend erforderlich) 
unter Tel.: 0 96 31/14 51.

Vilsbiburg, 
Fatimatag-Feier, Sa., 12.12., ab 19 Uhr, 
und So., 13.12., ab 8 Uhr, in der Bergkir-
che Maria Hilf in Vilsbiburg. Anlässlich des 
Fatimatags am 13.12. findet am Vorabend, 
also am Sa., 12.12., um 19 Uhr ein Rosen-
kranz statt; um 19.30 Uhr folgt die Feier 
der Heiligen Messe mit Predigt und eucha-
ristischer Prozession sowie mit eucharisti-
schem Segen; danach ist das Allerheiligste 
bis 22 Uhr ausgesetzt. Am So., 13.12., ist 
ab 7.30 Uhr Beichtgelegenheit sowie um 
8 Uhr und um 10 Uhr Heilige Messe mit 
Fatimapredigt. Prediger bei den Gottes-
diensten ist Wallfahrtsdirektor Pater Peter 
Berger aus Vilsbiburg. Nähere Informatio-
nen unter Tel.: 087 41/73 41.

Glaube

Johannisthal, 
Religiöse Angebote des Diözesan-Exer-
zitienhauses Johannisthal bei Win-
discheschenbach, im Dezember. Auch 
das Team im Diözesan-Exerzitienhaus Jo-
hannisthal wartet weiterhin da rauf, den 
Kursbetrieb wieder aufnehmen zu dürfen, 
Gästen ein zweites Zuhause zu geben, 
den Schritt zurück zur Normalität gehen 
zu können. Um in der gegenwärtigen 
Zeit der Unsicherheit dennoch die Mög-
lichkeit zu bieten, zusammenzukommen 
und miteinander auf dem Weg zu sein, 
bietet das Haus Johannisthal in der Vor-
weihnachtszeit neben den regulären Got-
tesdiensten für Kinder und Erwachsene 
folgendes Adventsangebot an: Samstag, 
19. Dezember, ab 14 Uhr: Kurzes Ge-
bet auf dem Dorfplatz zum Thema: „Hab 
Vertrauen! Jesus kommt!“ – Weitere Hin-
weise: Unter www.haus-johannisthal,de/
newsletter/ kann man sich auch jederzeit 
für das sogenannte „Johannisthaler Weg-
geleit“ anmelden – den regelmäßigen 
E-Mail-Newsletter, mit dem Gedanken 
geschenkt werden, der guttut, der auf-
richtet, der Weite schenkt und der hilft, in 
der „Fülle des Lebens“ zu bleiben. Nähere 
Informationen beim Exer zitienhaus, Tel.: 
0 96 81/4 00 15-0 (mit Anrufbeantworter 
zu gewissen Zeiten), E-Mail: kontakt@
haus-johannisthal.de, Homepage: www.
haus-johannisthal.de.

Domspatzen

Regensburg, 
Kapitelsamt im Dom St. Peter am drit-
ten Advent, So., 13.12., 10 Uhr. Beim 
Kapitelsamt am dritten Advent singt ein 
Chor der Regensburger Domspatzen unter 
der Leitung von Max Rädlinger die „Missa 
brevis in d“ von Antonio Lotti (1667-1740). 
An der Dom-Orgel: Professor Franz Josef 
Stoiber. Hinweis: Aufgrund der Corona-
Bestimmungen singen die Domspatzen 
bis auf Weiteres nur in kleinerer Besetzung 
und mit dem gebotenen Abstand zwi-
schen den Sängern. Nähere Informationen 
bei den Regensburger Domspatzen, Tel.: 
09 41/79 62-0.

Regensburg, 
Musikalisches Gebet im Dom St. Peter: 
„O magnum mysterium“, Di., 15.12. und 
Di., 22.12., jeweils um 19 Uhr. Unter dem 
Titel „O magnum mysterium“ (O großes 
Geheimnis) lädt das Regensburger Dom-
kapitel noch am Dienstag, 15. Dezember, 
und Dienstag, 22. Dezember, jeweils um 
19 Uhr zu einem musikalischen Gebet in 
den Dom St. Peter ein. Ein Mitglied des 
Domkapitels wird diesem besonderen 
Gebetsgottesdienst vorstehen, Lesungs- 
und Meditationstexte vortragen und den 
Segen erteilen. Die Regensburger Dom-
spatzen singen adventliche Lieder und 
Motetten. Eine Anmeldung ist unbedingt 
erforderlich bei den Domspatzen unter Tel.: 
09 41/79 62-0 (Mo. bis Fr.: 9-18 Uhr, Sa.: 
9-12 Uhr) oder per E-Mail: pforte@dom-
spatzen.de. Einlass ist jeweils 45 Minuten 
vor Gottesdienstbeginn. Es gelten die Hy-
giene- und Schutzmaßnahmen auf Grund-
lage des Infektionsschutzgesetzes und des 
Schutzkonzeptes der Diözese Regensburg.

Für junge Leute

Johannisthal, 
Auf dem Weg zur Ehe – Ehevorberei-
tung: „Einander trauen – sich trau-
en lassen“, Sa., 16.1.21, 9-16 Uhr, im 
Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal bei 
Windisch eschenbach. Das Seminar zur 
Ehevorbereitung will zum Gelingen der 
Ehe beitragen. Im Austausch werden Fra-
gen zum partnerschaftlichen Umgang, 
zum Wesen der christlichen Ehe, zur Ehe 
als Sakrament, zu Werten in der Ehe, zu 
Kommunikation und Gottesdienstgestal-
tung behandelt. Elemente des von Alfred 
Kick und Julia Plödt geleiteten Seminars 
sind Kurzvorträge, Impulse, Austausch der 
Paare untereinander sowie Gottesdienst-
gestaltung. Näheres und Anmeldung beim 
Exer zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0 (mit 
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Anrufbeantworter zu gewissen Zeiten), 
E-Mail: kontakt@haus-johannisthal.de, 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Online-Angebote

Regensburg, 
Online-Seminar in der Reihe „Hinfüh-
rung auf Weihnachten“: „Die Weih-
nachtsgeschichte – Vier Variationen 
über die Geburt Jesu“, Di., 15.12., 19-20 
Uhr. Jedes Kind kennt die Weihnachts-
geschichte. So, wie sie in den gängigen 
Krippen dargestellt wird, steht sie aber 
nirgends in der Bibel. Die vier Evangelis-
ten stellen die Frage nach der Herkunft 
Jesu Christi ganz unterschiedlich. Was 
wissen wir über die Geburt Jesu? Was 
haben die Evangelien gemeinsam – und 
wo unterscheiden sie sich? Diesen Fragen 
geht Referent Benedikt Bögle im Seminar 
nach. Das Online-Seminar ist kostenfrei, 
Spenden sind erwünscht. Anmeldung 
am Veranstaltungstag unter: https://
www.keb-regensburg-stadt.de/aktuelle-
veranstaltungen/2286-7-71105-der-ad-
vent-geschichte-bedeutung-feier/ – hier 
befindet sich der direkte Link zur Veran-
staltung. Nähere Infos bei der Katholi-
schen Erwachsenenbildung (KEB) Regens-
burg-Stadt, Tel.: 09 41/5 97-22 31, E-Mail:  
info@keb-regensburg-stadt.de, Homepage: 
www.keb-regensburg-stadt.de.

Regensburg, 
Online-Ausstellung mit Werken von 
Josef Roßmaier: „Im Wandel“, noch 
bis So., 31.1.21. „Im Wandel“, so heißt 
die von der Katholischen Jugendfürsorge 
(KJF) in der Galerie St. Klara in Regens-
burg präsentierte Ausstellung mit Werken 
von Josef Roßmaier, die noch bis zum 31. 
Januar 2021 ausschließlich online zu be-
sichtigen ist unter: www.galerie-st-klara.
de. Das Phänomen des Wandels, welches 
das Dasein bestimmt, einen versuchen 
lässt, einzigartige Augenblicke zu fassen 
und Momente zu erhaschen, die es zuvor 
so nie gab und niemals wieder geben 
wird, prägt die Werke dieser Online-Aus-
stellung: Josef Roßmaier, geboren 1933, 
fängt solche Momente fotografisch ein 
und verwandelt sie. Seine Motive be-
stimmen Alltagsgegenstände sowie die 
heimatliche Landschaft der Holledau. 
Am Computer bearbeitet, entstehen ex-
perimentelle, neu geformte Bilder und 
Ansichten, die, wie Roßmaier sagt, „die 
innere Wahrheit hinter den Bildern“ auf-
spüren wollen. Nähere Informationen bei 
der KJF, Tel.: 09 41/7 98 87-2 20 (tägliche 
Erreichbarkeit von 8 bis 10 Uhr), E-Mail: 
s.lachner@kjf-regensburg.de oder pres-

se@kjf-regensburg.de, Internet: www.
kjf-regensburg.de.

Kurse / Seminare

Cham, 
Kurs: „Yoga für den Körper, Ruhe für 
den Geist, Schweigen für die Seele“, Fr., 
15.1.21, 18 Uhr, bis So., 17.1.21, 13 Uhr, im 
 Exerzitienhaus Cham (Ludwigstraße 16). 
Der von Josefine Schauer-Deser geleite-
te Kurs steht unter dem Thema „Yoga für 
den Körper, Ruhe für den Geist, Schweigen 
für die Seele“. Als Gegenpol zum lauten 
und hektischen Alltag bietet dieses Se-
minar Ruhe und Stille und für den Körper 
Bewegung und Entspannung. Es ist für 
Frauen und Männer jeden Alters gedacht 
und ist für Anfänger und Fortgeschrittene 
geeignet. Im Mittelpunkt steht ein ganzer 
Schweigetag am Samstag. Die Meditati-
onseinheiten werden durch Yoga im Raum 
und in freier Natur aufgelockert. Der Kurs 
ist von Krankenkassen förderungsfähig. 
Näheres und Anmeldung beim Exerzitien-
haus, Tel.: 0 99 71/20 00-0.

Cham, 
Acryl-Malkurs, Mo., 25.1.21, 14 Uhr, bis 
Do., 28.1.21, 13 Uhr, im  Exerzitienhaus 
Cham (Ludwigstraße 16). Den Malkurs 
leitet Christa Mörder-Fischer. Nähere Infor-
mationen und Anmeldung beim Exerziti-
enhaus, Tel.: 0 99 71/20 00-0.

Werdenfels, 
Kurs: „‚Ein Licht-Blick in der Dunkel-
heit‘ – Eine Sinn-Suche mit dem Mar-
kusevangelium und Märchen“, Mo., 
18.1.21, 14.30 Uhr, bis Mi., 20.1.21, 13 Uhr, 
im Diö zesan-Exerzitienhaus Werdenfels bei 
Nittendorf. Den Kurs leiten Dr. Heinrich Di-
ckerhoff und Conny Sandvoß. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 94 04/95 02-0, E-
Mail: Buero@Haus-Werdenfels.de, Home-
page: www.haus-werdenfels.de.

Werdenfels, 
Kurs: „Dem Sinn auf der Spur – Impulse 
für eine sinnorientierte Seelsorge“, Mo., 
18.1.21, 15.30 Uhr, bis Fr., 22.1.21, 13 Uhr, 
im Diözesan-Exerzitienhaus Werdenfels bei 
Nittendorf. Den Kurs leitet Heinrich Weber. 
Nähere Informationen und Anmeldung 
unter Tel.: 0 94 04/95 02-0, E-Mail: Buero@
Haus-Werdenfels.de, Homepage: www.
haus-werdenfels.de.

Werdenfels, 
Kurs: „Vernetzung Trauerbegleitung“, 
Fr., 22.1.21, 18 Uhr, bis Sa., 23.1.21, 17 Uhr, 
im Diö zesan-Exerzitienhaus Werdenfels bei 
Nittendorf. Zielgruppen des von Dr. Sabine 

Holzschuh und Dr. Wolfgang Holzschuh ge-
leiteten Kurses „Venetzung Trauerbeglei-
tung“ sind pastorale Berufe, ehrenamtlich 
Tätige und Interessierte in der Begleitung 
von Trauernden in Seelsorge, Gemeinde-
arbeit, Schule, Krisenintervention, Hospiz, 
Pflegedienst und Bestatter. Die Teilneh-
menden sind eingeladen, eigene Projekte 
und Fallbeispiele mitzubringen und vor-
zustellen. Näheres und Anmeldung beim 
 Exerzitienhaus, Tel.: 0 94 04/95 02-0, E-
Mail: Buero@Haus-Werdenfels.de, Home-
page: www.haus-werdenfels.de.

Werdenfels, 
Kurs: „,Achtsamkeit und (Selbst-)Mitge-
fühl erleben‘ – Seelische Gesundheit und 
Wohlbefinden stärken“, Fr., 22.1.21, 18 
Uhr, bis So., 24.1.21, 13 Uhr, im Diö zesan-
Exerzitienhaus Werdenfels bei Nittendorf. 
Den Kurs leitet Ulrike Simon-Schwesinger. 
Näheres und Anmeldung beim Exerzitien-
haus, Tel.: 0 94 04/95 02-0, E-Mail: Buero@
Haus-Werdenfels.de, Homepage: www.
haus-werdenfels.de.

Vermischtes

Cham, 
Besinnungs-, Bildungs- und Begeg-
nungstag für Kommunionhelfer, Sa., 
23.1.21, 10-16 Uhr, im  Exerzitienhaus 
Cham (Ludwigstraße 16). Den Tag für die 
Kommunionhelfer leitet Diakon Peter 
Nickl. Anmeldung und nähere Informatio-
nen bei Bernadette Dechant unter der Tel.-
Nr.: 09 41/5 97-10 81. Näheres auch beim 
Exerzitienhaus Cham, Tel.: 0 99 71/20 00-0.

Johannisthal, 
Tag der Achtsamkeit: „AtemWunder-
Kraft … und Gott, der Herr, blies ihm 
den Odem ein“, Sa., 16.1.21, 9-17 Uhr, 
im Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal 
bei Windisch eschenbach. Die Teilnehmer 
des Achtsamkeitstages mit Beate Dittrich 
lernen ihre Atmung und somit auch sich 
selbst kennen. Sie werden dabei hören, 
dass es keine „richtige“ oder „falsche“ 
Atmung gibt. Atemkraft und das Wunder, 
welches mit jedem Atemzug geschieht, 
sind weitere Erfahrungspunkte. Näheres 
und Anmeldung beim Exer zitienhaus, Tel.: 
0 96 81/4 00 15-0 (mit Anrufbeantworter 
zu gewissen Zeiten), E-Mail: kontakt@
haus-johannisthal.de, Homepage: www.
haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Gestalttage: „Werde, wer du bist!“, Fr., 
22.1.21, 17 Uhr, bis Sa., 23.1.21, 18 Uhr, im 
Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal bei 
Windisch eschenbach. Die Gestaltpädago-

gik bietet eine Fülle an Methoden, um sich 
selbst bewusster wahr- und ernst zu neh-
men. Die beiden von Karlheinz Binner und 
Kathrin Karban-Völkl geleiteten Tage der 
Kreativität und Persönlichkeitsbildung sol-
len eine Annäherung an die Gestaltpädago-
gik ermöglichen. Näheres und Anmeldung 
beim Exer zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0 
(mit Anrufbeantworter zu gewissen Zeiten), 
E-Mail: kontakt@haus-johannisthal.de, 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Lebenskrisen und Stress meistern: 
„‚Liebevolle Zwiesprache‘®: In mir 
zu Hause sein“, Sa., 23.1.21, 10 Uhr, 
bis So., 24.1.21, 13 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Die „Liebevolle Zwiespra-
che“® nach der Logotherapeutin Peggy 
Paquet entwickelt und verbindet neue Er-
kenntnisse aus der Traumaforschung. Die 
den Körper einbeziehende Methode ist ein 
innerer Prozess, durch den man Gefühle, 
die einen schmerzen und belasten, umfas-
send wahrnehmen und annehmen kann. 
Man vermag so, selbstständig durch einen 
emotionalen Schmerz hindurchzugehen 
und ihn heilsam zu lösen. Den Kurs leitet 
Bernadette Pöllath. Nähere Informationen 
und Anmeldung beim Exer zitienhaus, Tel.: 
0 96 81/4 00 15-0 (mit Anrufbeantworter 
zu gewissen Zeiten), E-Mail: kontakt@
haus-johannisthal.de, Homepage: www.
haus-johannisthal.de.

Liebe Leserin, lieber Leser,

die Exerzitien- und Tagungshäu-
ser der Diözese Regensburg stel-
len aufgrund der jüngsten Vor-
gaben der Staatsregierung zur 
Covid-19-Pandemie aktuell noch 
bis zum 10. Januar 2021 ihren Be-
trieb ein. Die für Dezember 2020 
bis einschließlich 10. Januar 2021 
angekündigten Kurse und Veran-
staltungen der Exerzitien- und Ta-
gungshäuser entfallen also. 
Etwaige Buchungen für diesen 
Zeitraum sind dementsprechend 
hinfällig.
Wegen der andauernden Corona-
Pandemie sind auch die angekün-
digten Termine und Veranstaltun-
gen weiterhin unter Vorbehalt zu 
sehen.

Vielen Dank für Ihr Verständnis!
Die Redaktion
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  Sonja Münchmeier (links) und Heidi Sollfrank mit Töchterchen Romy gestalteten 
zum ersten Adventswochenende das erste Fenster im Pfarrheim St. Marien, das jeden 
Abend mit Licht angestrahlt wird.  Bild: Dobmayer   

VOHENSTRAUSS (dob/md) – 
Mitglieder der Pfarrgemeinderats-
Sachausschüsse „Ehe und Familie“ 
sowie „Liturgie und Gemeindeka-
techese“ der katholischen Pfarr-
gemeinde Vohenstrauß haben sich 
heuer für die Adventszeit eine Be-
sonderheit für Kinder und Fami-
lien, aber auch zum Schmuck des 
Pfarrheims ausgedacht: einen Pod-
cast mit dem Eselchen „Elias“ und 
immer ergänzte Adventsfenster.

Auf der Homepage der Pfarrei 
unter www.pfarreiengemeinschaft-
vohenstrauss.de fi nden die Interes-
senten während der gesamten Ad-
ventszeit einen Podcast, in dem die 
Geschichte von „Elias auf dem Weg 
nach Bethlehem“ erzählt wird: „End-
lich kommt Abwechslung ins Leben 
des kleinen Esels Elias, denn er darf 
Maria und Josef nach Beth lehem be-
gleiten. Das wird ein großes Aben-
teuer! Und Elias kann endlich zeigen, 
wie tapfer und mutig er ist.“

Spannende Reise
Dabei handelt es sich um eine 

 besonders liebenswerte Auslegung 
der biblischen Weihnachtsgeschichte: 
Den Mädchen und Buben wird die 
Weihnachtsgeschichte aus Sicht des 
frechen kleinen Esels Elias erzählt. 
Sonja Münchmeier, Heidi Sollfrank, 
Sabine Wildenauer, Lena Rötzer und 
Julia Busch werden die 24 spannen-
den Episoden vorlesen und den Pod-
cast produzieren. So können die Kin-
der den Esel auf seiner spannenden 
Reise durch den Advent begleiten. 

Im Advent auf Weihnachten vor-
zubereiten, das heißt nicht zuletzt 
auch, die Zeit zu spüren. Daher 
werden die Fenster im katholischen 
Pfarrheim von den Mitgliedern der 
Sachausschüsse „Ehe und Familie“ 
sowie „Liturgie und Gemeindeka-
techese“ jedes Adventswochenende 
gestaltet, damit sich Spaziergänger 
an den Motiven erfreuen. Patrick 
Seibicke wird mit seinem Equip-
ment die jeweiligen Fenster jeden 
Abend festlich beleuchten. Jede 
Woche kommt so ein neu gestaltetes 
Fenster hinzu. 

Podcast und Adventsfenster 
Besonderes zum Advent in der Pfarrgemeinde Vohenstrauß

         Buchtipp

Zahllose Texte und Lieder hat der 
Amberger Pfarrer Franz Meiler als 
wertvolle Erinnerung hinterlassen. 
Mit viel Fleiß, Liebe und Respekt für 
sein umfangreiches Wirken haben 
Regionalkantor Bernhard Müllers und 
Franz Meier alles sorgsam gesammelt 
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Das Leben ist erschienen
DIE LIEDTEXTE VON STADTPFARRER 
MONSIGNORE FRANZ MEILER

Projekt Orgel St. Martin Amberg e. V. (Hg.)
16,80 EUR

         Buchtipp          Buchtipp
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„Wir möchten damit allen Men-
schen zeigen, dass wir in Gedan-
ken miteinander verbunden sind“, 
erklärt Sonja Münchmeier, die die 
Gestaltung des ersten Fensters ge-
meinsam mit Heidi Sollfrank über-
nommen hat. Töchterchen Romy 
zählt schon ungeduldig die Tage bis 
Weihnachten und hilft eifrig mit. 
Vielleicht leuchten die Fenster ja 
auch in den Herzen der Menschen 
ein klein wenig auf und es gelingt 
heuer ohne großen Trubel, die Ad-
ventszeit ganz neu zu erfahren und 
zu entdecken. 

Aktion Sonnenschein 
verlost Fahrrad
REGENSBURG (mh/md) – Der 
Förderverein „Aktion Sonnenschein 
Regensburg“ ruft zu einer Spen-
denaktion für das Regensburger 
Kinderzentrum St. Martin auf. Wer 
eine Jahresmitgliedschaft erwirbt 
beziehungsweise eine Spende über-
weist, nimmt automatisch an der 
Verlosung attraktiver Preise teil. Der 
Hauptgewinn ist ein Fahrrad, das 
die Firma Zweirad-Center Stadler 
gestiftet hat.

Die beliebte Weihnachts-Tom-
bola der „Aktion Sonnenschein 
Regensburg“ erzielt jedes Jahr hohe 
Spendenerlöse, die dem Regens-
burger Kinderzentrum St. Martin 
zugutekommen. Die Spendenakti-
on kann aber heuer wegen Corona 
nicht wie gewohnt im Donau-Ein-
kaufs-Zentrum durchgeführt wer-
den. Daher haben sich die aktiven 
Mitglieder der Aktion Sonnen-
schein eine coronataugliche Varian-
te einfallen lassen. Der Förderverein 
mit der Ersten Vorsitzenden Sissi 
Riebeling wirbt mit einer Sonder-
verlosung um neue Fördermitglie-
der und Spenden. Wer bis zum 28. 
Februar 2021 Mitglied wird oder 
spendet, nimmt an einer Verlosung 
der Gewinne teil.

Zur Teilnahme: Bankverbindung der 
„Aktion Sonnenschein Regensburg“:
Sparkasse Regensburg
IBAN: DE96 7505 0000 0000 1116 66
BIC: BYLADEM1RBG
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Zum Geburtstag
Anneliese Baier (Hausen) am 
18.12. zum 81., Georg Dorrer 
(Windmais) am 14.12. zum 86., 
Hans Engl (Mühlhausen) am 
12.12. zum 74., Josef Frey (Regens-
burg-Harting) am 13.12. zum 74., 
Georg Hollweck (Richtheim) am 
12.12. zum 83., Franziska Huber 
(Schneidhart) am 14.12. zum 91., 
Josef Jäger (Au) am 12.12. zum 
86., Maria Jung (Pfe� enhausen) 
am 17.12. zum 84., Angela Koller
(Pfatter) am 8.12. zum 87., Josef 
Lindner (Marktredwitz) am 12.12. 
zum 74., Hildegard Riembauer 
(Schneidhart) am 14.12. zum 81., 
Franziska Schreiner (Mühlhau-
sen) am 14.12. zum 84., Christine 
Schrinner (Pittersberg) am 17.12. 
zum 72.

95.
� eresia Kollmannsberger (Pfef-
fenhausen) am 15.12.

80.
Anneliese Beier (Rückertshof ) am 
13.12., Hildegard Köbler (Hau-
sen) am 15.12., Karl Rußwurm
(Hausen) am 17.12.

75.
Josef Biehler (Grub) am 13.12. 

70.
Georg Gottschalk (Aicha) am 
18.12., Michael Zierer (Pfe� en-
hausen) am 14.12.

von �e��en

�ir 
gratulieren
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Fordern Sie
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Ausstellung werden Sie Ihr Wunschinstrument entdecken. 
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Lindenallee 9-11
34225 Baunatal
Telefon 0561 94885-0 

Filiale West: 
Aachener Straße 524 - 528
50933 Köln
Telefon 0221 29077991 

Filiale Süd: 
Aindlinger Straße 9 1/2
86167 Augsburg 
Telefon 0821 7472161
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Verschiedenes
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www.katholische-Sonntagszeitung.de

Ihr direkter Draht zum
Gratulieren: Frau Breu,
Telefon 09 41 / 5 86 76-10

REGENSBURG (hw/md) – Der 
Hilferuf aus Uganda im Frühjahr 
hat in den Kreisen des Diözesan-
verbands Regensburg der Katho-
lischen Arbeitnehmerbewegung 
(KAB) und der Bevölkerung eine 
Welle der Hilfsbereitschaft ausge-
löst. So konnten über das Welt-
notwerk der KAB im Juni bereits 
12 000 Euro als erste Hilfe nach 
Uganda transferiert werden. Doch 
weitere Unterstützung ist absolut 
notwendig.

In den armen Ländern Afrikas, 
auch in Uganda, haben die Pande-
mie und Naturkatastrophen einge-
schlagen wie eine Bombe. Es stehen 
fast keine Intensivbetten in den 
Krankenhäusern der großen Städte 
bereit, in den kleineren Kranken-
stationen ist meist kein Platz mehr. 
Viele Menschen sterben deshalb. 
Ein Großteil der Bevölkerung, vor 
allem arme Leute, sterben lieber an 
Corona, als dass sie verhungern.

Der sehr harte Lockdown hatte 
es anfangs unmöglich gemacht, die 
Menschen zu betreuen und Hilfe 
zu bringen. Der Staat selbst hat nur 

sporadisch in bestimmten Gebie-
ten geholfen, denn er hat auch mit 
rund drei Millionen Flüchtlingen, 
die aufgenommen wurden aus an-
grenzenden Ländern, zu kämpfen, 
um Unruhen zu vermeiden. Die 
Flüchtlinge haben ein Stück Land 
zugewiesen bekommen und Materi-
al für eine Behausung – und das war 
es dann. Sie mussten schauen, wie 
sie sich selbst versorgen.

Nach längeren Verhandlungen 
mit der Regierung hat es unter an-
derem die Nationalleitung der KAB 
Uganda gescha� t, die Erlaubnis 
zum Verteilen von Grundnahrungs-
mitteln in den entlegenen Dörfern 
und Ansiedlungen zu erhalten. Die 
Benützung der Straßen war zuvor 
nur der Polizei, dem Militär und 
den  Gesundheitsorganisationen er-
laubt gewesen. Die Solidarität der 
KAB-Mitglieder, sich um die Aller-
ärmsten zu kümmern, hat ein gro-
ßes Echo in Uganda ausgelöst.

Spenden sind weiterhin erbeten 
auf das Konto der KAB des Diöze-
sanverbands Regensburg – IBAN 
DE45 7509 0300 0001 1196 64 – 
Stichwort „Ugandanothilfe“.

Weitere Hilfsgüter notwendig 
KAB Ugandas verteilt Grundnahrungsmittel an die Ärmsten

     Buchtipp

In den frühen Morgenstunden des 17. 
April 1945 wurde die Stadt Schwandorf 
innerhalb von 15 Minuten zu über 70 
Prozent zerstört. Hauptziel dieses Bom-
bardements war zweifellos der zentra-
le Verkehrsknotenpunkt der Bahnan-
lagen. Dieses Buch behandelt nicht 
vordergründig die Zerstörung, sondern 
stellt die Menschen (Militärregierung, 
verantwortliche Kommunalpolitiker, 
Einheimische, Flüchtlinge und Vertrie-
bene) mit all ihren Bedürfnissen, Ängs-
ten und Zielen in den Mittelpunkt. Wie 
war es möglich, in einer von Trümmern 
und Bombentrichtern übersäten Stadt 
ein verträgliches und auch erträgliches 
Zusammenleben zu gewährleisten?
Das chronologisch aufgebaute Buch 
versucht diese und weitere Fragen 

zu beantworten. Die über 200 Be-
kanntmachungen der Militärregierung 
bilden sozusagen den „roten Faden“. 
Welche Schwierigkeiten die Umset-
zung dieser Anordnungen oftmals 
mit sich brachte, wird durch viele Be-
richte eindrucksvoll untermauert. Bei 
der Bebilderung wurde zwangsläufi g, 
da durch die Militärregierung ein Fo-
tografi erverbot verhängt wurde, auf 
Fotomaterial mit Aufnahmen einer 
zerstörten Stadt zurückgegriffen.
Das Buch ist ein wichtiger Markstein 
in der mehr als 1000-jährigen Ge-
schichte Schwandorfs, es soll jedoch 
auch als aufschlussreiche Lektüre der 
unmittelbaren Nachkriegsgeschichte 
der Oberpfalz und darüber hinaus ver-
standen werden. sv

Schwandorf 1945
LEBEN IN EINER ZERSTÖRTEN STADT
Peter Morsbach (Hg.)
ISBN: 978-3-86646-386-8; 29,90 EUR

     Buchtipp
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Adventliche Hilfe für Notleidende
PITTERSBERG (mg/md) – Die drei Teams des Pfarrgemeinderats der Pfar-
reiengemeinschaft von Theuern sowie Ebermannsdorf und Pittersberg hatten 
im Juli beschlossen, ihre diesjährige Hilfsaktion für Menschen in Not der inter-
national tätigen Gemeinschaft „Hoffnung für Menschen“ als gemeinnützigem 
Verein mit Sitz in Weiden in der Oberpfalz zukommen zu lassen. Vor allem, weil 
mit dieser Hilfe Menschen in Not direkt erreicht würden, so Günther Denk als 
Sprecher der Pfarreiengemeinschaft bei der Spendenübergabe am Pittersberg. 
Der Verein engagiere sich insbesondere für notleidende Menschen in Süd indien. 
Ziel des Weidener Vereins sei es, Randgruppen dort mit gezielten Hilfen eine 
menschenwürdige Lebensgrundlage zu schaffen. Zum Bild: Der Sprecher der 
Pfarreiengemeinschaft, Günther Denk (links), übergibt offiziell den Scheck 
in Höhe von 678,72 Euro an Richard Bäumler (rechts) vom Weidener Verein 
„Hoffnung für Menschen“. Im Hintergrund Pfarrer Herbert Grosser, der den 
Gläubigen für die Unterstützung ebenso herzlich dankte.  Foto: Götz

Nach Radwallfahrt konvertiert
IMMENREUTH/KEMNATH (bkr/md) – „Mit unserer Radsportgruppe 
aus Immenreuth begann für dich dein Glaubensweg.“ Diese Worte richtete 
die Vorsitzende der Radsportgruppe, Monika Kainz, an Dr. Bernhard Eber-
hardt, Oberarzt am Krankenhaus der Kliniken Nordoberpfalz in Kemnath. 
Dieser empfing nun die Sakramente der heiligen Kommunion und der Fir-
mung in der Stadtpfarrkirche von Kemnath. Den Besuchern des Festgottes-
dienstes beschrieb Monika Kainz den ungewöhnlichen Pfad von Dr. Eber-
hardt vom evangelischen zum katholischen Glauben. Es begann mit seiner 
ersten Teilnahme an der Radwallfahrt der Immenreuther Radsportgruppe 
zur Muttergottes nach Fuchsmühl 2017. Fast die ganze Radsportgruppe 
nahm nun am Gottesdienst teil. Er wurde von Stadtpfarrer Thomas Kraus 
und von Pfarrvikar Justin Kishimbe, selbst Mitglied der Radsportgruppe, 
zelebriert. Zum Bild: Stadtpfarrer Thomas Kraus firmte Dr. Bernhard Eber-
hardt im Beisein des Firmpaten Gerhard Kainz. Foto: Kreuzer
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FREIBURG – Ein seltenes Him-
melsphänomen ist derzeit am 
vorweihnachtlichen Abendhim-
mel zu sehen: Die Planeten Ju-
piter und Saturn kommen sich 
ganz nah. Das könnte Experten 
zufolge eine Erklärung für den 
„Stern von Bethlehem“ sein, wie 
er in der Weihnachtsgeschichte im 
 Matthäus-Evangelium beschrie-
ben wird.

Just zur Wintersonnenwende am 
21. Dezember nähern sich die bei-
den Planeten so sehr an, dass sie zu 
verschmelzen scheinen und als eine 
Art heller Doppelstern leuchten. Ei-
nen solch geringen Abstand von 0,1 
Grad – rund ein Fünftel des Voll-
monddurchmessers – haben die Pla-
neten erst wieder im Jahr 2080. Für 
den Freiburger Astrophysiker Wolf-
gang Schmidt könnte die seltene 
Konstellation den biblischen „Stern 
von Bethlehem“ erklären.

Von Kepler berechnet
Dass sich Jupiter und Saturn auch 

im Jahr 7 vor Christus so nahe ge-
kommen waren, hatte bereits der 
Astronom Johannes Kepler (1571 
bis 1630) berechnet. Damals hat-
ten sie sich sogar gleich drei Mal in 
einem Jahr am Firmament angenä-
hert: im Mai, im Oktober und im 
Dezember. Diese dreimalige Kon-
junktion sei ein noch selteneres Er-
eignis, erläutert Schmidt, und werde 
erst 2238 wieder zu sehen sein.

Zur Geburt von Jesus hatten die 
Weisen aus dem Morgenland laut bi-
blischer Überlieferung ein besonders 
helles Licht am Himmel gesehen. 
In Mt 2,9 heißt es: „Und siehe, der 
Stern, den sie hatten aufgehen sehen, 
zog vor ihnen her bis zu dem Ort, wo 
das Kind war; dort blieb er stehen.“

Astrophysiker Schmidt ist über-
zeugt: „Die Sterndeuter der dama-
ligen Zeit haben dieses ‚Fang-Mich-
Spiel‘ der zwei Planeten sicher genau 
beobachtet und als Zeichen gewer-
tet, dass etwas Besonderes passiert.“ 
Grund des himmlischen Phänomens 
ist, dass sich Jupiter viel schneller 
um die Sonne dreht als Saturn. 

Der Direktor des Hamburger 
Planetariums, Thomas Kraupe, er-
läutert: Jupiter und Saturn seien im 
Jahr 7 vor Christus gleichzeitig auch 
noch von der Erde überholt worden 
und daher scheinbar am Himmel 
stehen geblieben. „Dies passt zur 
Beschreibung durch den Evangelis-
ten Matthäus“, betont Kraupe.

Kollidieren können Saturn und 
Jupiter übrigens nicht, versichert 
Schmidt. Diese Angst sei unbe-
gründet. Die Planeten bewegen sich 
nämlich auf unterschiedlichen Um-
laufbahnen: Der Saturn ist mit 1620 
Millionen Kilometern etwa doppelt 
so weit von der Erde entfernt wie 
der viel hellere Jupiter.

  Maler Giotto stellte den „Stern von 
Bethlehem“ um 1300 als Komet dar.

  War der „Stern von Bethlehem“ eine auffällige Planetenkonstellation (Symbolbild) im Jahr 7 vor Christus? Fotos: gem

HIMMLISCHES JAHRHUNDERT-EREIGNIS

Weihnachtsstern kehrt wieder
Markiert seltene Konstellation von Jupiter und Saturn das Geburtsjahr Jesu?

Noch einen weiteren Effekt am 
Himmel macht der Experte für Son-
nenphysik aus: In der dunklen Wüs-
te hätten die Sterndeuter außerdem 
noch das Zodiakallicht gesehen, also 
Sonnenlicht, das durch den inter-
planetaren Staub reflektiert wird. 
Das habe dann ausgesehen wie eine 
Art „kosmische Taschenlampe“ mit 
Jupiter an der Spitze. Mit bloßen 
Augen sei dies wegen der Lichtver-
schmutzung in Europa allerdings 
nicht zu sehen.

Supernova oder Komet?
Theorien, wonach die Sterndeu-

ter vor 2000 Jahren eine Super-
nova, also eine Sternen explosion, 
oder einen Kometen sahen, hält er 
für unwahrscheinlich. Zwar werde 
der Weihnachtsstern seit dem 14. 
Jahrhundert meist mit Schweif ab-
gebildet, inspiriert durch den itali-
enischen Maler Giotto di Bondone 
(1266 bis 1337), der den Halley-
schen Kometen gesehen hatte. Die-
ser sei auch 12 vor Christus sichtbar 
gewesen, damit aber zu früh. Exper-
ten sind sich heute einig, dass Jesus 
nicht im Jahr 0, sondern fünf bis 
sieben Jahre früher geboren wurde.

Bereits jetzt lässt sich die Annähe-
rung der beiden Planeten tief über 
dem Horizont am südwestlichen 
Abendhimmel gegen 18 Uhr beob-
achten. Wem Berge oder Wolken 
den Blick verstellen, der kann die 
„Große Konjunktion“ auch im In-
ternet sehen: Die britische Universi-
tät von Exeter überträgt das himmli-
sche Jahrhundert-Ereignis live.

 Christine Süß-Demuth

Information
Die Übertragung der Annäherung von 
Jupiter und Saturn finden Sie unter: 
jupitersaturn2020.org

Filmtipp

Jane Austen (1775 bis 1817) zählt 
zu den bekanntesten Autorinnen 
ihrer Zeit. In ihren Werken erzählt 
sie eigentlich immer die gleichen 
Geschichten. Es sind Entwicklungs-
romane mit jungen Mädchen aus 
zumeist armen Verhältnissen, de-
ren einzige Lebensperspektive es 
ist, eine möglichst gute Partie zu 
machen. 
Die Charaktere, auf die diese 
Mädchen treffen, zeichnet Aus-
ten in einer solchen Bandbreite 
– von einfältig-schlicht über sar-
kastisch-direkt und clever-berech-
nend bis humoristisch-drollig –, 
dass die zeittypischen Stoffe des 
19. Jahrhunderts auch heute noch 
Millionen Fans haben. Zahlreiche 
Film adaptionen waren sowohl im 
Kino als auch im TV-Serienformat 
sehr erfolgreich.
In diese Erfolgsgeschichte reiht 
sich auch die Fernseh-Verfilmung 
von Austens letztem, unvollen-
detem Roman „Sanditon“ ein. 
Der britische Produzent Andrew 
Davies, der schon mit kongeni-
alen Verfilmungen von „Stolz und 
Vorurteil“, „Sinn und Sinnlichkeit“ 
und „Emma“ ein breites Publikum 
begeisterte, nimmt sich in dem 
Achtteiler der Geschichte der jun-
gen Charlotte Heywood an, die auf 
Einladung eines gutsituierten Ehe-
paars das aufstrebende Seebad 
Sanditon besucht. 
Schon bald muss sie sich in der 
dortigen Gesellschaft gegen die 
schwerreiche, scharfzüngige Lady 
Denham, deren Mündel Clara 
Brereton und den charmanten 
Geschäftsmann Sidney Parker be-
haupten. Austen-Fans ahnen, wie 
es ausgeht – und werden trotzdem 
jede Minute der perfekt in Szene 
gesetzten Serie genießen!  vf

Eine neue Austen- 
Heldin begeistert   
SANDITON 
Polyband 
EAN 4006448770082 
ca. 18-20 Euro
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an ihre Fersen, ließ sie keine Sekun-
de aus den Augen. Er ging schneller, 
fest entschlossen, sich auf irgendeine 
Art mit ihr bekannt zu machen.

Die drei Mädchen diskutierten 
eben, ob sie mit dem – im kleinen 
niederbayerischen Städtchen Anger-
burg gar nicht so riesigen – Riesen-
rad fahren sollten. Sie wollte nicht. 
„Das ist doch fad. Ich will lieber Au-
toscooter fahren.“ „Erst Riesenrad, 
dann Autoscooter“, versuchte die 
eine Freundin sie zu überreden.

Da kamen mit lautem Hallo zwei 
junge Burschen dazu, wurden freu-
dig begrüßt und zum Riesenrad fah-
ren überredet. Die zwei Freundin-
nen und die jungen Männer stiegen 
ein, sie blieb allein, wollte noch im-
mer nicht. Toni ergriff  seine Chan-
ce, war mit einem langen Schritt ne-
ben ihr. „Hallo, grüß dich. Ich hab’ 
eben mitgekriegt, Autoscooter ist dir 
lieber, mir auch. Wie wär’s?“, fragte 
er betont forsch.

Helle blaue Augen musterten ihn 
eine ganze lange Sekunde, fast etwas 
hochmütig und gar nicht erbaut. 
Schließlich antwortete sie kühl: „Ich 
wüsste nicht, dass wir uns kennen“, 
drehte sich um und marschierte los.
Toni hatte in ihre blauen Augen ge-
sehen, ein paar Sommersprossen auf 
ihrer Nase bemerkt, ihre vollen Lip-
pen und ihre schönen, geraden Zäh-
ne. Er lief neben ihr her. „Das lässt 
sich ändern. Also, ich bin der Toni.“

Sie schlenderte scheinbar unge-
rührt weiter, immerhin in eher mä-
ßigem Tempo. „Also Anton natür-
lich, eigentlich. Aber meine Spezeln 
sagen alle Toni zu mir“, erklärte er 

eifrig. Sie warf ihm einen spötti-
schen Blick zu. „Wäre ich nie drauf 
gekommen.“

Toni war überhaupt nicht belei-
digt, sondern im Gegenteil glück-
lich, überhaupt eine Antwort aus 
ihr herausgelockt zu haben. „Was 
ist jetzt, fahren wir Autoscooter?“ 
„Wir?“ Wieder traf ihn dieser spöt-
tische, selbstbewusste Blick. „Wenn 
ich Autoscooter fahre, dann fahre 
ich selber, klar?“

„Klar, nichts dagegen. Ich bin ein 
absolut perfekter Beifahrer – Nerven 
wie Drahtseile!“, pries er sich selber. 
Und das Wunder geschah. Sie lach-
te auf, nein, sie lachte ihn an und 
ging mit ihm zur Autoscooterbahn. 
„Dann los, Toni.“

Toni war selig, bezahlte aufgeregt 
einige Chips und schaute dabei im-
mer wieder zu ihr hin, ob sie auch 
wirklich dablieb. Sie blieb, beobach-
tete amüsiert den eben stattfi nden-
den Massencrash, weil so gut wie 
alle Fahrer ein und denselben Wa-
gen gejagt hatten und schließlich ei-
nen einzigen, verknäuelten Haufen 
bildeten, nichts ging mehr. Einige 
Fahrer kurbelten wild, um rück-
wärts aus der Massenkarambolage 
herauszukommen, und die wilde 
Jagd begann von vorn.

Sie fi ebert richtig mit, stellte Toni 
aufmerksam fest. Als alle Autoscoo-
ter langsamer wurden und abstopp-
ten, zeigte sie auf eines der bunten 
Fahrzeuge. „Ich will das pinkfarbe-
ne!“ Toni stürmte darauf zu, aber 
sie war genauso schnell und besetzte 
den kleinen, in knalligstem Pink ge-
haltenen Wagen gerade eben vor an-

deren Interessenten und setzte sich 
ans Lenkrad. Sie hielt ihre Hand 
auf. „Chip?“

Er legte einen in ihre Finger, 
schmale, feingliedrige Finger, die 
energisch zupackten und den Chip 
in den Schlitz drückten.

In dem kleinen, engen Gefährt 
berührten sich zuweilen ihre Schul-
tern und Toni spürte die Wärme 
ihrer Haut. Er legte den Arm über 
die Rückenlehne auf ihrer Seite und 
sah sie an. Ihre Augen blitzten, ihr 
Mund lachte, während sie im Sla-
lom durch die Bahn kurvten und 
von jedem Anrempler durchgerüt-
telt wurden.

Sie sagte etwas zu ihm, aber die 
Musik und der allgemeine Lärm wa-
ren so laut, dass er nichts verstand. 
„Was ist?“ Er lehnte sich ganz nah zu 
ihr hin, schrie in ihr Ohr.

Sie drehte ihm ihr Gesicht zu. 
„Toll, nicht? Ich mag die Crashs!“ 
Er nickte nur, völlig gefangen von 
ihrer pure Fröhlichkeit ausstrah-
lenden Miene und stellte fest, dass 
sogar ihre Augen lachen konnten. 
Und ihre Nase, eine schmale, schöne 
Nase, hatte viele winzige Sommer-
sprossen. Sie gefi el ihm von Minute 
zu Minute besser.

Kurz hintereinander wurden sie 
von zwei Seiten heftig gerammt. 
Er legte ganz automatisch in einer 
Geste der Fürsorglichkeit den Arm 
um ihre Schultern. Sie sah ihn stra-
fend an, schüttelte den Kopf und 
drückte mit ihrer Schulter seinen 
Arm zurück. Toni zog ihn weg, hob 
entschuldigend die Handfl äche und 
achtete darauf, sie nicht mehr zu 
bedrängen. Sie kurbelte schnell am 
Lenkrad, um aus dem Knäuel inei-
nander gefahrener Autoscooter frei-
zukommen. Ein weiterer Chip folg-
te dem ersten. Sie hatte immer noch 
ihren Spaß an der Fahrt.

Toni registrierte nichts von der 
lauten Musik ringsum, von den vie-
len grellen Lichtern, von den Men-
schen, die nun am Abend immer 
mehr wurden. Er beobachtete faszi-
niert das Mädchen neben sich. Sie 
fuhren eben an der Bande vorbei, 
schattenhafte Figuren, die er nicht 
beachtet hatte, riefen „Lotte, Lotte“ 
und winkten. Da winkte sie eben-
falls und lachte ihren Freunden zu. 
Lotte hieß sie also. 

Eine schicksalhafte Begegnung

Als Toni sie zum ersten Mal 
erblickte, war ihm tatsäch-

lich, als hätte er einen elektrischen 
Schlag bekommen. Er stand erstarrt 
inmitten der lauten Musik und des 
bunten Getümmels auf dem Volks-
festplatz und beobachtete sie, völ-
lig fasziniert von ihrem Aussehen, 
denn er war sicher, nie ein schöneres 
Mädchen gesehen zu haben, und er 
war bezaubert von ihrem Lächeln 
und der Selbstsicherheit, die sie aus-
strahlte.

Er dachte: So ist das also. Und 
voller Erstaunen: Das gibt es wirk-
lich, unglaublich, dass es einen so 
erwischt, von einem Moment zum 
anderen. Bis vor wenigen Sekunden 
hätte er es nicht für möglich gehal-
ten, aber es gab sie also wirklich, die 
viel gerühmte Liebe auf den ersten 
Blick.

Ihm selber nicht bewusst, er-
schien ein glückliches Grinsen auf 
seinem Gesicht. Er konnte nicht an-
ders, am liebsten wäre er vor Glück 
jubelnd herumgehüpft. Dass er ei-
gentlich auf dem schnellsten Weg zu 
seinen Freunden ins Bierzelt wollte, 
hatte er total vergessen.

Das Mädchen hatte ein tolle Figur. 
Sie trug eine enge blaue Jeans, eine 
weiße Bluse mit kleinen roten und 
blauen Punkten darauf. Ein breiter 
roter Gürtel betonte ihre schmale 
Taille. Ein kleines blaues Täschchen 
hing an einem langen Riemen von 
ihrer Schulter. Gerade streckte sie 
sich, ein langes Bein schwang hin 
und her, ihr rechter Arm holte aus, 
probierte einige Schwünge, und 
dann ließ sie den Ball los, der auch 
wie beabsichtigt mitten in die auf-
gebaute Dosenpyramide fl og und sie 
krachend einstürzen ließ.

Das Mädchen klatschte begeistert 
in die Hände, machte zwei übermü-
tige Sprünge in die Luft, sodass ihr 
dunkelblondes schulterlanges Haar 
tanzte. Dann umarmte sie lachend 
eine ihrer beiden Freundinnen, die 
mit ihr hier auf diesem Volksfest 
in Angerburg unterwegs waren.
Toni wünschte, er wäre an der Stel-
le dieser Freundin. Sie bekam vom 
Betreiber der Wurfbude zwei kleine 
Becher aus bemalter Keramik zur 
Auswahl vorgelegt, einen mit einer 
rosafarbenen, den anderen mit einer 
blauen Rose darauf.

„Die blaue Rose gefällt mir bes-
ser!“, entschied sie schnell. „Die 
passt zu Ihren wunderbaren blauen 
Augen, schöne Frau“, erwiderte der 
Schausteller galant und überreichte 
den Preis. Sogar der Schausteller sah 
ihr lächelnd nach, stellte Toni fest, 
während er ihrer hellen, klingenden 
Stimme hinterherhorchte.

Das Mädchen und ihre Freun-
dinnen wanderten weiter und Toni 
heftete sich, wie magisch angezogen, 

  Fortsetzung folgt

1

Als die hübsche Lotte aufs Volksfest geht, bleibt sie nicht lange 
allein. Toni verliebt sich auf den ersten Blick in die junge Frau. 
Kann diese Liebe eine Zukunft haben? Toni liebt das Leben auf 
dem Land und möchte nichts lieber, als einmal den elterlichen 
Bauernhof übernehmen. Lotte hingegen ist in der Stadt aufge-
wachsen und hat keine Ahnung von der Landwirtschaft.

Andrea Sommerer:
Große Liebe 

im Gegenwind

© Rosenheimer Verlag
ISBN: 

978-3-475-54274-9
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Steyler Mission
Gemeinnützige Gesellschaft für Auswärtige Missionen mbH
Arnold-Janssen-Str. 32
53757 Sankt Augustin
Tel.: 0 22 41 / 2 57 63 00
E-Mail: info@steyler-mission.de
Internet: www.steyler-mission.de

Für Mensch und Schöpfung

Indien: Hilfe für Aids-Waisen
In Indien sind geschätzte 2,1 Millio-
nen Menschen mit dem HIV-Virus infi -
ziert. Die medizinische Versorgung ist 
schlecht, Kinder verlieren ihre Eltern und 
sind selbst infi ziert. Der Steyler Pater Al-
win Mascarenhas hat es sich zur Lebens-
aufgabe gemacht, für die Aids-Waisen in 
seinem Distrikt da zu sein. 
Einige fi nden im Heim Asha Jyothi, das 
er in Pregnapur gründete, ein neues 
Zuhause, bekommen die notwendigen 
Medikamente und können zur Schule 

gehen. Doch diese Hilfe reicht nicht aus. 
Immer mehr HIV-infi zierte Kinder leben 
auf der Straße, weil ihre Verwandten 
zu arm sind, um sie zu versorgen. Pater 
Mascarenhas will die Kinder deshalb re-
gelmäßig mit Medikamenten, Kleidung, 
Lebensmitteln und Schulmaterialien ver-
sorgen. Er sagt: „Das entlastet die An-
gehörigen. Die Kinder können bei ihnen 
bleiben und haben Menschen um sich, 
die sie lieben und sich um sie kümmern.“ 
Dafür ist er auf Spenden angewiesen.  

Das Sonntagsrezept

Zutaten:
750 g Äpfel
250 g Zucker
250 g Rosinen
250 ml Rum
1 TL Zimt
1 TL Nelken
1/2 TL Lebkuchengewürz
500 g Mehl
1 Pck. Backpulver
200 g Nüsse gehackt und gemahlen
1 EL Kakao
etwas Fett für die Form

Zubereitung:
Die Äpfel fein schneiden, mit dem Zucker vermischen und über 
Nacht ziehen lassen. Die Rosinen in Rum einlegen und ebenfalls 
über Nacht stehen lassen.
Am nächsten Tag mit der Hand die Apfel- und die Rosinenmi-
schung mit den anderen Zutaten vermischen und in eine gefettete 
Kastenform füllen. Bei 200° C etwa 60 Minuten backen.

Vielen Dank für dieses Rezept an unsere Leserin:
Johanna Lang, 89335 Ichenhausen

Zutaten:
500 g Mehl
250 g Zucker
1 Pck. Vanillezucker
250 g Butter
3 Eigelb
1 ganzes Ei
Marmelade zum Füllen

Zubereitung:
Mürbteig herstellen und mindestens eine Stunde kalt stellen. Den 
Teig ausrollen und gezackte Plätzchen in drei verschiedenen Grö-
ßen ausstechen. Bei mittlerer Hitze goldgelb backen. Die noch 
warmen Plätzchen mit Marmelade aufeinander kleben und gut 
mit Puderzucker übersieben.

Vielen Dank für dieses Rezept an unsere Leserin:
Maria Frick, 87778 Stetten

Mitmachen und einschicken:
Sie erhalten 15 Euro für Ihr abgedrucktes Rezept.
Katholische SonntagsZeitung bzw. Neue Bildpost, 
Kochredaktion, Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg.

Weihnachtlicher Apfelkuchen
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Hildatörtchen

  Für die indischen Aids-Waisen ist die Hilfe von Pater Alwin Mascarenhas unver-
zichtbar. Foto: SVD
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Der 12. Dezember 2015 war ein 
guter Tag für den weltweiten Kli-
maschutz. Mit dem Abschluss des 
Klimaabkommens von Paris erleb-
te die internationale Diplomatie 
eine Sternstunde. Die SPD-Politi-
kerin Barbara Hendricks, damals 
Bundesumweltministerin, nahm 
an dem rund zweiwöchigen Ver-
handlungsmarathon teil. Im In-
terview erinnert sie sich und blickt 
auf die Zukunft der Klimapolitik. 
Die 68-Jährige ist Mitglied im 
Zentralkomitee der deutschen Ka-
tholiken (ZdK).

Frau Hendricks, wie würden Sie 
die politische Großwetterlage 
2015 umschreiben?

Die Welt sah anders aus als heu-
te. Für internationale Übereinkünf-
te war 2015 ein herausragend gu-
tes Jahr. Die Umweltenzyklika von 
Papst Franziskus, „Laudato si“, hat 
das positiv mit beeinflusst. Im Sep-
tember hatte sich die Staatengemein-
schaft bereits auf die 17 nachhaltigen 
Entwicklungsziele verständigt.

Und dann folgte im Dezember der 
Klimagipfel von Paris.

Zu dem ersten Treffen dieser Art 
hatte die damalige Bundesumwelt-
ministerin Angela Merkel 1995 

nach Berlin eingeladen. Danach 
gab es Fortschritte, aber auch viele 
Rückschläge auf dem Weg zu einem 
Weltklimavertrag. Vor Paris waren 
wir allerdings sehr zuversichtlich, 
dass wir es diesmal schaffen würden.

Woraus speiste sich diese Zuver-
sicht?

Klimapolitik besteht ja nicht nur 
aus den Klimagipfeln. Sondern die 
Regierungsvertreter arbeiten konti-
nuierlich daran. Viele kennen sich 
seit Jahren, wissen, bis zu welchem 
Punkt sie einander vertrauen kön-
nen. Üblicherweise gibt es im Früh-
jahr und Herbst zwei Konferenzen, 
auf denen die Papiere für den ei-
gentlichen Gipfel vorbereitet wer-
den. Natürlich steht dann immer 
noch viel in eckigen Klammern. Das 
sind dann die Passagen, über die ver-
handelt werden muss.

In welcher Atmosphäre fand das 
Treffen in Paris statt?

Das war schon eine sehr ange-
spannte Situation, körperlich wie 
psychisch. Die Gespräche liefen 
von morgens früh bis spät in die 
Nacht, die Luft in den Messehallen 
war schnell verbraucht. Außerdem 
war die Verpflegung – eigentlich 
erstaunlich für Frankreich – nicht 
besonders gut. Es gab hauptsächlich 
Baguette.

Immerhin waren Sie nicht auf sich 
allein gestellt.

Die deutsche Delegation in Paris 
bestand aus knapp 300 Mitgliedern, 
neben Beamten aus dem federfüh-
renden Umweltministerium auch 
Vertreter aus anderen Ministerien, 

dazu Wissenschaftler, Berater und 
Beobachter. Wir verhandeln ja nicht 
nur als Einzelstaat, sondern auch auf 
EU-Ebene.

Wie behält man da den Überblick?
Zwangsläufig kann ich als Mi-

nisterin nicht alles auf dem Schirm 
haben. Dafür hatte ich erfahrene 
Fachleute an meiner Seite, wie etwa 
Staatssekretär Jochen Flassbarth. Der 
Rest ist politisches Handwerkszeug.

Was zum Beispiel?
Wo man in Verhandlungen Spiel-

raum lässt, um im Zweifelsfall noch 
etwas nachgeben zu können. Nicht 
zu unterschätzen ist auch die zwi-
schenmenschliche Ebene. Damals 
hatte Luxemburg den EU-Ratsvor-
sitz. Das heißt, die dortige Um-
weltministerin Carole Dieschbourg 
führte zusammen mit dem für Kli-
maschutz zuständigen EU-Kommis-
sar Miguel Canete die Verhandlun-
gen. Ich will Herrn Canete nicht zu 
nahe treten, aber er hat halt einen 
temperamentvollen Charakter. Ca-
role und ich haben uns, wenn die 
Gespräche mal wieder bis tief in die 
Nacht dauerten, jede an eine Seite 
von ihm gesetzt. Wenn er dann aus 
der Haut fahren wollte, haben wir 
ihn schnell an der Hand gepackt, 
damit er sitzen bleibt. Das ging ganz 
gut. Er hat auf uns gehört.

Wer hat Sie in Paris besonders be-
eindruckt?

Der leider schon verstorbene 
Tony de Brum, Außenminister der 
Marschallinseln. Als junger Aktivist 
hatte er gegen die USA Entschädi-
gungen für die Atomversuche auf 
dem Bikini-Atoll erstritten. Jahr-
zehnte später besaß er eine große 
Reputation auf dem internationalen 
Parkett. Ihm ist es zu verdanken, 
dass in dem Vertrag die Absicht 
aufgenommen wurde, nach Mög-
lichkeit den Anstieg der globalen 
Durchschnittstemperatur auf 1,5 
Grad im Vergleich zum vorindus-
triellen Niveau zu begrenzen. Vorher 
war lediglich von dem Zwei-Grad-
Ziel die Rede, das auch völkerrecht-
lich bindend ist.

Welche Rolle hat Gastgeber Frank-
reich beim Zustandekommen des 
Vertrags gespielt?

Laurent Fabius war ein ausge-
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mengerufen und mit großer Geduld 
und im Hintergrund die Puzzlestü-
cke zusammengesetzt, zusammen 
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mit seiner Hauptberaterin Laurence 
Tubiana, eine sehr erfahrene Ver-
handlerin.

Wie haben Sie die entscheidende 
Abschlusssitzung in Erinnerung?

Das Ganze hat vielleicht eine 
halbe Stunde gedauert, nicht län-
ger – zumindest kam es mir so vor. 
Fabius leitete das Podium und hat 
schließlich in einem unglaublichen 
Tempo den Beschlusstext vorgele-
sen, den Kopf nur einmal kurz ge-
hoben und gesagt: „Ich sehe keinen 
Widerspruch.“ Dann fiel der Kon-
ferenzhammer, und das Abkommen 
war beschlossen.

Ein Schelm, wer Böses dabei denkt.
Ich bin absolut sicher, dass die 

Dolmetscher noch nicht zu Ende 
übersetzt hatten. Fabius hat bewusst 
schnell gesprochen. Es wollte auch 
noch jemand aufspringen.

Wer?
Die Botschafterin von Venezue-

la. Aber Sitznachbarn haben sie auf 
ihren Stuhl gedrückt. Sie hatte in 
Verhandlungskreisen den Beinamen 
„Drama Queen“.

Fünf Jahre danach fordern Kri-
tiker mehr Tempo in Sachen Kli-

maschutz. Ist zu wenig passiert 
seither?

Es war klar, dass wir nach dem 
Abkommen von Paris wieder in den 
Mühen der Ebene ankommen. Das 
ist wenig spektakulär. Im nächsten 
Jahr kommen die Klimapläne der 
Staaten auf den Prüfstand. Die Zeit 
seit 2015 haben wir gebraucht, um 
uns darüber zu verständigen, wie wir 
prüfen und wie wir was berechnen. 
Wichtig aber ist: Keiner darf in sei-
nen Anstrengungen schlechter wer-
den, alle müssen sich verbessern.

Was macht Ihnen Hoffnung?
Europa will bis 2050 Klimagas-

neutralität erreichen, wir sind auf 
einem guten Weg. Die Chinesen 
wollen das bis 2060 schaffen.

Und die USA?
Die Jahre unter Präsident Do-

nald Trump waren nicht vollständig 
verloren für den Klimaschutz. Städ-
te, Bundesstaaten und Unterneh-
men gehen längst unabhängig von 
Washington voran. Und Trumps 
Nachfolger Joe Biden hat ja schon 
angekündigt, dem Klimaabkom-
men bald wieder beizutreten. Dass 
Ex-Außenminister John Kerry Son-
derbeauftragter für Klimafragen 
wird, halte ich für ein gutes Zei-

Hintergrund

196 Staaten beschlossen im Dezem-
ber 2015 in einem völkerrechtlich bin-
denden Vertrag, die Erderwärmung zu 
begrenzen: auf deutlich unter zwei 
Grad, besser 1,5 Grad im Vergleich 
zum vorindustriellen Niveau. Trotz-
dem steigen die globalen CO2-Emis-
sionen weiter – und die Erde könnte 
sich kritischen Kipppunkten nähern, 
an denen die Erhitzung unumkehrbar 
wird. 
Ottmar Edenhofer, der Direktor des 
Potsdam-Instituts für Klimafolgenfor-
schung, sagt: „Das Kernproblem des 
Abkommens ist, dass die Beiträge der 
Nationalstaaten zum Klimaschutz für 
die anderen Länder nicht transparent 
sind.“ 
Weil ein Land nicht klar erkennen 
kann, wie sehr andere Länder sich an-
strengen, strengt es sich selbst also 
im Zweifel auch nicht so sehr an. Das 
müsse sich ändern, sagt Edenhofer, 
am besten durch die Einführung von 
CO2-Preisen. An diesen Preisen ließe 
sich für jeden ablesen, wie stark sich 
ein Land für den Klimaschutz einsetzt: 
je höher der Preis pro Tonne, desto 
größer das Engagement. 

Neue Kohlekraftwerke
In manchen Ländern passiert aber das 
Gegenteil von dem, was Experten zu-
folge passieren müsste. In Asien sind 
etliche neue Kohlekraftwerke geplant 
– in China und Indien, Vietnam, Indo-
nesien und Bangladesch. Klimaöko-
nom Edenhofer sagt, wenn all diese 
Kraftwerke gebaut würden, „dann ist 
die Tür zum 1,5-Grad-Ziel und zum 
2-Grad-Ziel wohl unwiderruflich zuge-
schlagen“.
Dann könne man sich in Europa noch 
so sehr anstrengen und würde die 
Klimaziele trotzdem verfehlen: „Der 
globale Kohleausstieg duldet keinen 
Aufschub mehr, er muss wirklich Prio-
rität haben.“ Reichere Länder wie die 

EU-Staaten oder die USA könnten är-
meren Ländern zinsverbilligte Kredite 
geben – unter der Bedingung, dass 
diese einen CO2-Preis einführen und 
aus der Kohle aussteigen. 
Die EU will bis 2050 klimaneutral 
werden, und Edenhofer lobt, dieser 
„Green Deal“ sei „eine große Sache“. 
Er betont aber auch: „Europa sollte 
keine Insel des Klimaschutzes wer-
den, sondern wir sollten alles dafür 
tun, dass viele andere mitmachen.“ 
Heißt: Der Umbau der Wirtschaft und 
Gesellschaft muss sozial gerecht und 
effizient gestaltet werden: „Die Welt 
wird uns das nur nachmachen, wenn 
es einigermaßen bezahlbar bleibt.“ 

Eine große Chance
Das Ergebnis der US-Wahl könnte auf 
dem Weg zu den Klimazielen helfen, 
glaubt Edenhofer: „Joe Bidens Wahl 
ist eine große Chance für den Klima-
schutz.“ Weil er für internationale Zu-
sammenarbeit stehe, die bei einem 
globalen Problem unverzichtbar sei: 
„Die Klimapolitik könnte eines der 
wenigen Felder werden, auf denen 
Europa, China und die USA miteinan-
der kooperieren.“ 
Natürlich funktionieren die großen 
außenpolitischen Lösungen nicht 
ohne die vielen kleinen Beiträge, die 
jeder Einzelne leisten kann. Jeder soll-
te weniger fliegen, Auto fahren und 
Fleisch essen. „Es bleibt keinem von 
uns erspart, seinen Beitrag zu erbrin-
gen“, sagt Edenhofer. „Aber Klima-
schutz lässt sich nicht hauptsächlich 
durch individuellen Verzicht bewerk-
stelligen.“ Dazu sei das Problem zu 
groß. 
„Wir steuern im Augenblick auf eine 
drei bis vier Grad heißere Welt zu“, 
sagt Edenhofer. „Eine Erwärmung um 
drei Grad würde die Welt schon in 
sehr, sehr große Verwerfungen stür-
zen.“ Andreas Lesch

„Kohleausstieg duldet keinen Aufschub“

chen. Kerry saß in Paris mit am Ver-
handlungstisch.

Unterdessen lässt Brasiliens Präsi-
dent Jair Bolsonaro weiter den Re-
genwald am Amazonas abholzen.

Das kann noch richtig gefährlich 
werden. Deswegen sollte die EU viel 
deutlicher werden. Sie müsste im ge-
planten Mercosur-Abkommen den 
Schutz des Regenwaldes verankern. 
Außerdem könnte sie Soja-Importe 
mit hohen Einfuhrzöllen belegen, 
um die Rodungen weiterer Waldflä-
chen einzuschränken. Im Gegenzug 
müssten europäische Landwirte den 

Viehbestand reduzieren und selbst 
verstärkt Kraftfutter anbauen.

Dann steigen die Fleischpreise.
Das halte ich für verkraftbar. Af-

rika sollten wir dabei helfen, das fos-
sile Zeitalter zu überspringen.

Wie das?
Wind, Solarenergie und Was-

serkraft können Dieselgeneratoren 
bei der Stromversorgung ersetzen. 
Da sind einige Unternehmen dran. 
Aber das geht zu langsam, obwohl 
Fördermittel dafür zur Verfügung 
stehen. Interview: Joachim Heinz 

  Ein Braunkohlekraftwerk bei Bergheim in Nordrhein-Westfalen. Um die Erderwär-
mung zu begrenzen, fordern Experten einen weltweiten Kohleausstieg. Fotos: KNA
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Der 12. Dezember 2015 war ein 
guter Tag für den weltweiten Kli-
maschutz. Mit dem Abschluss des 
Klimaabkommens von Paris erleb-
te die internationale Diplomatie 
eine Sternstunde. Die SPD-Politi-
kerin Barbara Hendricks, damals 
Bundesumweltministerin, nahm 
an dem rund zweiwöchigen Ver-
handlungsmarathon teil. Im In-
terview erinnert sie sich und blickt 
auf die Zukunft der Klimapolitik. 
Die 68-Jährige ist Mitglied im 
Zentralkomitee der deutschen Ka-
tholiken (ZdK).

Frau Hendricks, wie würden Sie 
die politische Großwetterlage 
2015 umschreiben?

Die Welt sah anders aus als heu-
te. Für internationale Übereinkünf-
te war 2015 ein herausragend gu-
tes Jahr. Die Umweltenzyklika von 
Papst Franziskus, „Laudato si“, hat 
das positiv mit beeinflusst. Im Sep-
tember hatte sich die Staatengemein-
schaft bereits auf die 17 nachhaltigen 
Entwicklungsziele verständigt.

Und dann folgte im Dezember der 
Klimagipfel von Paris.

Zu dem ersten Treffen dieser Art 
hatte die damalige Bundesumwelt-
ministerin Angela Merkel 1995 

nach Berlin eingeladen. Danach 
gab es Fortschritte, aber auch viele 
Rückschläge auf dem Weg zu einem 
Weltklimavertrag. Vor Paris waren 
wir allerdings sehr zuversichtlich, 
dass wir es diesmal schaffen würden.

Woraus speiste sich diese Zuver-
sicht?

Klimapolitik besteht ja nicht nur 
aus den Klimagipfeln. Sondern die 
Regierungsvertreter arbeiten konti-
nuierlich daran. Viele kennen sich 
seit Jahren, wissen, bis zu welchem 
Punkt sie einander vertrauen kön-
nen. Üblicherweise gibt es im Früh-
jahr und Herbst zwei Konferenzen, 
auf denen die Papiere für den ei-
gentlichen Gipfel vorbereitet wer-
den. Natürlich steht dann immer 
noch viel in eckigen Klammern. Das 
sind dann die Passagen, über die ver-
handelt werden muss.

In welcher Atmosphäre fand das 
Treffen in Paris statt?

Das war schon eine sehr ange-
spannte Situation, körperlich wie 
psychisch. Die Gespräche liefen 
von morgens früh bis spät in die 
Nacht, die Luft in den Messehallen 
war schnell verbraucht. Außerdem 
war die Verpflegung – eigentlich 
erstaunlich für Frankreich – nicht 
besonders gut. Es gab hauptsächlich 
Baguette.

Immerhin waren Sie nicht auf sich 
allein gestellt.

Die deutsche Delegation in Paris 
bestand aus knapp 300 Mitgliedern, 
neben Beamten aus dem federfüh-
renden Umweltministerium auch 
Vertreter aus anderen Ministerien, 

dazu Wissenschaftler, Berater und 
Beobachter. Wir verhandeln ja nicht 
nur als Einzelstaat, sondern auch auf 
EU-Ebene.

Wie behält man da den Überblick?
Zwangsläufig kann ich als Mi-

nisterin nicht alles auf dem Schirm 
haben. Dafür hatte ich erfahrene 
Fachleute an meiner Seite, wie etwa 
Staatssekretär Jochen Flassbarth. Der 
Rest ist politisches Handwerkszeug.

Was zum Beispiel?
Wo man in Verhandlungen Spiel-

raum lässt, um im Zweifelsfall noch 
etwas nachgeben zu können. Nicht 
zu unterschätzen ist auch die zwi-
schenmenschliche Ebene. Damals 
hatte Luxemburg den EU-Ratsvor-
sitz. Das heißt, die dortige Um-
weltministerin Carole Dieschbourg 
führte zusammen mit dem für Kli-
maschutz zuständigen EU-Kommis-
sar Miguel Canete die Verhandlun-
gen. Ich will Herrn Canete nicht zu 
nahe treten, aber er hat halt einen 
temperamentvollen Charakter. Ca-
role und ich haben uns, wenn die 
Gespräche mal wieder bis tief in die 
Nacht dauerten, jede an eine Seite 
von ihm gesetzt. Wenn er dann aus 
der Haut fahren wollte, haben wir 
ihn schnell an der Hand gepackt, 
damit er sitzen bleibt. Das ging ganz 
gut. Er hat auf uns gehört.

Wer hat Sie in Paris besonders be-
eindruckt?

Der leider schon verstorbene 
Tony de Brum, Außenminister der 
Marschallinseln. Als junger Aktivist 
hatte er gegen die USA Entschädi-
gungen für die Atomversuche auf 
dem Bikini-Atoll erstritten. Jahr-
zehnte später besaß er eine große 
Reputation auf dem internationalen 
Parkett. Ihm ist es zu verdanken, 
dass in dem Vertrag die Absicht 
aufgenommen wurde, nach Mög-
lichkeit den Anstieg der globalen 
Durchschnittstemperatur auf 1,5 
Grad im Vergleich zum vorindus-
triellen Niveau zu begrenzen. Vorher 
war lediglich von dem Zwei-Grad-
Ziel die Rede, das auch völkerrecht-
lich bindend ist.

Welche Rolle hat Gastgeber Frank-
reich beim Zustandekommen des 
Vertrags gespielt?

Laurent Fabius war ein ausge-
zeichneter Vorsitzender. Immer wie-
der hat er kleine Gruppen zusam-
mengerufen und mit großer Geduld 
und im Hintergrund die Puzzlestü-
cke zusammengesetzt, zusammen 
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Vor 250 Jahren Historisches & Namen der Woche

„Passt mir auf jenen auf, er trägt 
einen göttlichen Funken in sich!“ 
Kein Geringerer als Mozart soll mit 
diesen Worten dem jungen Musik­
schüler eine große Zukunft prophe­
zeit haben. Tatsächlich wird mit 
jenem Beethoven eine neue Epo­
che heraufziehen. Seine Komposi­
tionen sprengen alle Konventionen 
und atmen den Geist der Freiheit. 

Ludwig van Beethoven, geboren 
wahrscheinlich am Vortag im elter­
lichen Haus in der Bonngasse, wurde 
am 17. Dezember 1770 in Bonn ge­
tauft. Zunächst unterrichtete ihn sein 
Vater, der Tenor in der kurfürstlichen 
Hofkapelle war. Dann förderte Hof­
organist Christian Gottlob Neefe die 
Ausbildung des Wunderkinds. 
1787 reiste Ludwig nach Wien, um 
in den Schülerkreis von Wolfgang 
Amadeus Mozart einzutreten. Doch 
schon nach zwei Wochen wurde er 
zurückge rufen: Die Mutter und bald 
darauf auch Ludwigs Schwester er­
krankten und starben, der Vater ver­
fiel dem Alkohol. So musste Ludwig 
als Bratschist am Hofe für Einkommen 
sorgen, bis ihm mächtige Gönner 
doch noch den Zugang zu den höchs­
ten Wiener Musikkreisen eröffneten: 
Er studierte in Joseph Haydns Meis­
terschule – Mozart war inzwi schen 
ge storben – und sorgte als Klavier­
virtuose für Aufsehen. 
1795/96 entstanden Beethovens Kla­
vierkonzerte No. 1 und 2, 1799 und 
1802 folgten die ersten beiden Sinfo­
nien. Beethoven wandelte zwischen 
Tradition und Provokation, kompo­
nierte in einem origi nellen, eleganten 
und zugleich höchst energie geladenen 
Stil. Der heitere Ton der 2. Sin fonie, 
die lautmalerische Pastorale und die 
brillanten Klavierkonzerte No. 3 und 4 
lassen die nach 1802 aufziehende Le­
benskrise kaum erahnen: Beethovens 
Gehör verschlechterte sich ra pide.
Am Ende konnte der Komponist nur 
noch über Hör rohre oder durch Notiz­
blätter mit seiner Umwelt kommuni­
zieren. Das Heiligenstädter Testament 
zeugt von dieser Tragödie – und doch 
schwächte sie Beethovens Schaffens­
kraft nicht, im Gegenteil: Beethoven, 
als Mensch eher ein Misanthrop, 
nutzte die Kunst als Ausflucht, wurde 
immer experimentierfreudiger. 
Seine monumentale Eroica (1804) 
war Revolutionsmusik pur. Mit ihr 
leitete der Maestro eine Phase der 
politischen Parteinahme ein, erst für 
Napoleon, dann vehement gegen ihn: 

Im Archiv des Wiener Musikvereins 
befindet sich jene Partitur, auf der der 
enttäuschte Beethoven die Widmung 
an Bonaparte mit einem Federkiel­
messer wieder auskratzte! Das Pa­
thos der Napoleonischen Kriege wird 
hörbar in der 5. Sinfonie (1808), ein­
geleitet durch die berühmtesten vier 
Töne der Musikgeschichte, ebenso in 
der bei ihrer Wiener Premiere 1813 
umjubelten 7. Sinfonie und im 5. 
Klavier konzert mit dem Marschmotiv 
des ersten Satzes. 

Kampf um Perfektion
Musik hatte für den überzeugten Re­
publikaner Beet hoven eine eminent 
moralisch­politische Bedeutung. Mo­
zart mögen die Melodien nur so zu­
geflogen sein, Beethoven dagegen 
rang und kämpfte mit seiner Musik, 
und das galt gerade auch für seine 
einzige, mehrfach überarbeitete Oper 
Leonore beziehungsweise Fidelio 
(1814), die ihm „die größten Geburts­
schmerzen gemacht“ habe. 
Die klanggewaltige Missa solemnis 
(1818 bis 1823) schlägt den Bogen 
zum letzten großen Orchesterwerk 
inklusive Chor – so neuartig, dass die 
Zeitgenossen entweder mit Begeiste­
rung oder mit Unverständnis reagier­
ten: Im Mai 1824 konnte Beethoven 
die Uraufführung seiner 9. Sinfonie 
miterleben. Sie beginnt mit einem in 
Töne gegossenen Schöpfungsakt und 
endet mit Schil lers Ode „An die Freu­
de“, welche Beethoven seit seinem 
20. Lebensjahr faszinierte. Am 26. 
März 1827 beendete ein Leberleiden 
in Kombination mit einer Bleivergif­
tung das Leben des Maestros.  
 Michael Schmid

Mit dem Geist der Freiheit
Beethovens Werke begeistern durch Experimentierfreude

12. Dezember
Unsere Liebe Frau in Guadalupe

Hits wie „Strangers in the Night“ 
oder „New York, New York“ be­
scherten Frank Sinatra Weltruhm. 
Mit einer Mischung aus Jazz, Swing 
und Schlager prägte er das Show­
geschäft. Der US­amerikanische 
Sänger, Entertainer und Schauspie­
ler wurde vor 105 Jahren geboren.

13. Dezember
Lucia, Ottilie

1545 eröffnete Papst 
Paul III. das Konzil 
von Trient. Dessen 
Hauptanlass war die 
Notwendigkeit, auf 
die Reformation zu 
reagieren. Die Syno­

de schaffte etwa die Missbräuche im 
Ablasswesen ab, verbot Ämterhäu­
fung im Bischofsamt und setzte eine 
einheitliche Liturgie durch. Der he­
rausgegebene „Römische Katechis­
mus“ blieb bis ins 20. Jahrhundert 
gültig.

14. Dezember
Johannes vom Kreuz

In Paris unterzeichneten vor 60 
Jahren die USA, Kanada, die Bun­
desrepublik und 17 weitere Staaten 
die Konvention zur Gründung der 
OECD. Die Organisation für wirt­
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung will wirtschaftliche, so­
ziale und ökologische Herausforde­
rungen durch Zusammenarbeit der 
Regierungen bewältigen. Mit heute 
37 Mitgliedsstaaten ist sie eines der 
wichtigsten Beratungsorgane.

15. Dezember
Christiane

Mit der Übernahme der DDR­
Fernsehprogramme durch die ARD 
der Bundesrepublik endete 1990 die 

Ära der propagandistischen Nach­
richtensendung „Aktuelle Kamera“. 
Im wichtigsten Selbstdarstellungs­
instrument des Staats­ und Partei­
apparats waren kritische Reflexion 
und freie Meinungsäußerung nicht 
möglich. 

16. Dezember
Adelheid, Sturmius

Bei der Flugzeugkollision von New 
York stieß 1960 eine Lockheed Su­
per Constellation im Nebel mit ei­
ner Douglas DC­8 der United Air 
Lines zusammen. Mit 134 Todesop­
fern war es zu diesem Zeitpunkt das 
schwerste Flugzeugunglück in den 
USA.

17. Dezember
Yolanda, Vivien

90 Jahre alt wird Armin Mueller­
Stahl. Der deutsche 
Schauspieler, der sei­
ne Karriere in der 
DDR begann und 
nach seiner Ausreise 
in der Bundesrepub­
lik fortsetzte, ist der 
Einzige, dem in beiden deutschen 
Staaten Anerkennung zuteil wur­
de. Mueller­Stahl ist bekannt durch 
Filme wie „Jakob der Lügner“ und 
„Buddenbrocks“.  

18. Dezember
Wunibald

Mit Inkrafttreten des 13. Verfas­
sungszusatzes wurde 1865 die Skla­
verei (Foto unten) im gesamten Bun­
desgebiet der USA verboten. Die 
befreiten Schwarzen erhielten auch 
in den Südstaaten das Wahlrecht. 
Die Verbitterung der weißen Süd­
staatler über die Kontrolle durch 
den Norden ließ militanten Rassis­
mus entstehen.

 Zusammengestellt von Lydia Schwab

  Ludwig van Beethoven beim 
Komponieren der Missa Solemnis.
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Die Illus­
tration zeigt 
einen Skla­
venmarkt 
in Charles­
ton, einer 
Stadt in den 
Südstaaten. 
Szenen 
wie diese 
waren bis 
1865 in 
den USA 
alltäglich. Fo
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Für Sie ausgewählt

Drei treffen sich
im Elternhaus
Unter dem Christbaum fangen in 
der Komödie die „Weihnachts­
töchter“ (ZDF, 14.12., 20.15 Uhr, 
mit Untertiteln) an, um das Erbe 
ihres Vaters zu streiten. Dieser ist bei 
einem Autounfall auf spiegelglatter 
Fahrbahn ums Leben gekommen. 
So sind seine Töchter Katarina (Ele-
na Uhlig, links), Diana (Felicitas 
Woll) und Regina – alle drei aus ver-
schiedenen Beziehungen – gezwun-
gen, ihre Weihnachtspläne über den 
Haufen zu werfen. Sie versammeln 
sich im Elternhaus, um das Erbe zu 
regeln. Dafür hat ihnen ihr Vater im 
Testament auferlegt: „Streitet euch 
nicht!“ Foto: ZDF/To Kuehne

SAMSTAG 12.12.
▼ Fernsehen	
 15.10 BR: Glockenläuten aus der Pfarrkirche Wendelstein bei Nürnberg.
 20.15 RTL2: Die Chroniken von Narnia. Der König von Narnia. Erster Teil der  
	 	 Abenteuerfilmreihe	nach	den	Romanen	von	C.	S.	Lewis.
▼ Radio	
 17.55 Radio Horeb: Heilige Messe	live	aus	Rom	mit	Papst	Franziskus	zum		
	 	 Fest	der	Jungfrau	von	Guadalupe.

SONNTAG 13.12.
▼ Fernsehen
 8.35 SWR: Das Vermächtnis der Zisterzienser. Dokumentation.
	9.30 ZDF: Katholischer Gottesdienst aus	der	Kirche	Sankt	Rabanus	Maurus		
	 	 in	Mainz.	Zelebrant:	Pfarrer	Martin	Olf.
▼ Radio
	 7.05 Deutschlandfunk Kultur: Feiertag. Wie	katholisch	war	Beethoven?		
	 	 Zum	250.	Geburtstag	des	„gottgleichen“	Komponisten.
 8.05 BR2: Ökumenische Perspektiven. Neue	Bücher	rund	um	Religion.	
	 10.05 Deutschlandfunk: Katholischer Gottesdienst aus	dem	Dom	St.	Petrus		
	 	 in	Osnabrück.	Zelebrant:	Dompfarrer	Dirk	Meyer.
 20.00 Radio Horeb: Standpunkt. Gaudete	–	Die	christliche	Freude.
	 	 Mit	Weihbischof	Josef	Graf,	Regensburg.

MONTAG 14.12.
▼ Fernsehen
 20.15 Sat1: Matilda. Komödie	über	ein	übersinnlich	begabtes	Mädchen.
 21.50 BibelTV: Das Gespräch. Nicola	Vollkommer	wuchs	in	Afrika	auf.
▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht. Hildegard	Stumm,	Berlin	(kath.).		
	 	 Täglich	bis	einschließlich	Samstag,	19.	Dezember.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature.	Terroranschläge	in		
	 	 Deutschland.	Überlebende	und	Angehörige	über	die	Zeit	danach.

DIENSTAG 15.12.
▼ Fernsehen 
 22.15 ZDF: 37 Grad. Der mit dem Wolf lebt. Doku über einen Aussteiger.
 22.40 Arte: Merry Christmas, China.	In	Yiwu	werden	in	über	600	Fabriken		
  Weihnachtsartikel für die ganze Welt hergestellt. Dokumentation.
▼ Radio
	 19.15 Deutschlandfunk: Das Feature. Die	Isolation	der	Alten.	Pflege	in			
	 	 Zeiten	der	Corona-Pandemie.	Von	Sonja	Ernst	und	Christine	Werner.
 20.03 Deutschlandfunk Kultur: Konzert. Thoughts	about	Beethoven.	
	 	 Ein	Improvisations-Rezital.	Am	Klavier:	Markus	Becker.

MITTWOCH 16.12.
▼ Fernsehen
 19.00 BR: Stationen. 2020	–	Ein	Rückblick	mit	Ausblick.	Der	Zukunftsforscher		
	 	 Matthias	Horx	nennt	dieses	Jahr	wegen	Corona	„historisch“.
 21.55 BibelTV: Bocelli Christmas Special. Ein	Besuch	in	der	Heimat	des		
	 	 Sängers,	der	unter	anderem	ein	gefühlvolles	Duett	mit	seinem	Sohn	gibt.
▼ Radio
 20.10 Deutschlandfunk: Aus Religion und Gesellschaft. Damit ein Anfang sei.  
	 	 Der	Maler	Giovanni	Bellini	und	seine	Madonnen	mit	Kind. 
 20.30 Radio Horeb: Credo. Sakramententheologie.	Mit	Pater	Hans	Buob	SAC.

DONNERSTAG 17.12.
▼ Fernsehen
 20.15 3sat: Abschlusskonzert des	Beethoven-Jahrs	2020.	Mit	dem	West-	
	 	 Eastern	Divan	Orchestra	unter	Leitung	von	Daniel	Barenboim.
 21.45 HR: Engel fragt. Gibt	es	die	Bettelmafia?	Reportage. 
▼ Radio
 10.08 Deutschlandfunk: Marktplatz. Online-Werbung	und	Tracking.	
	 	 Wie	durchsichtig	sind	wir	im	Netz?	Hörertelefon:	0	08	00/	44	64	44	64.
	 22.03 Deutschlandfunk Kultur: Freispiel. Pamelas	Potenziale	–	Zauber,			
	 	 Flöte,	Deluxe.	Von	Pauline	Jacob,	Isabel	Mehl	und	Georg	Conrad.

FREITAG 18.12.
▼ Fernsehen
 20.15 3sat: Kästner und der kleine Dienstag. Biografisches	Drama	über		
	 	 Erich	Kästner	und	seine	Freundschaft	zu	einem	jungen	Bewunderer.
▼ Radio
	 10.00 Radio Horeb: Lebenshilfe. Gott	schuf	die	Tiere	und	sah,	dass	es	gut	war.		
	 	 Mit	Weihbischof	Andreas	Laun.	
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Literatur. Die Kunst des Endens.
	 	 Letzte	Sätze	in	der	Literatur.	Wie	kommen	Schriftsteller	zum	Schluss?
: Videotext mit Untertiteln

Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung	7-9	Uhr.
Werktags	5.15	Uhr:	„Gedanken		
zum	Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung	7-9	Uhr.
Montag	bis	Samstag	5.58	Uhr:		
„Gedanken	zum	Tag“.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung	8-9	Uhr.
Sonntag	8.30	Uhr:	„Gedanken		
zum	Tag“.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung	8-9	Uhr.
Montag	bis	Freitag	6.57	und	7.57	
Uhr:	„Gedanken	zum	Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An	den	Sonn-	und	Feiertagen	 
8.30-11	Uhr:	„Treffpunkt	Kirche“.
Montag	bis	Freitag	5.57	und	19.57	
Uhr:	„Gedanken	zum	Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales	Jugendprogramm):
Sonntagssendung	10-12	Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden	ersten	Sonntag	im	Monat	
um	18.30,	21.30	und	22.30	Uhr:	
„Horizonte	…	unterwegs	in	Kirche	
und	Gesellschaft“.
Auf	Satellit	TVA-OTV	von	18-19,	
21-22	und	23-0	Uhr	und	dann	alle	
zwei	Stunden.	
24	Stunden	im	analogen	und	digita-
len Kabel. 
Livestream:	www.tvaktuell.com.  

Visionäre Päpste und große Kunst 
Auf dem Vatikanischen Hügel verdichten sich 2000 Jahre Kirchengeschichte 
auf einzigartige Weise. Die Dokumentation des Regisseurs Marc Jampolsky 
„Vatikanstadt. Ein Hauch von Ewigkeit“ (Arte, 12.12., 20.15 Uhr) beglei-
tet Wissenschaftler und Historiker, die das architektonische Erbgut des Vati-
kans entziffern. Zum Teil mit den Mitteln der Animation zeigt der Film die 
Rolle der Kunst bei der Entstehung des Zentrums der katholischen Kirche. 
Nach den Vorgaben visionärer Päpste trugen große Künstler wie Michelan-
gelo, der Maler der Fresken der Sixtinischen Kapelle, zur Machtentfaltung 
des katholischen Christentums bei.  Foto: Gedeon Programmes



Leserwitz

Zwei Katzen vor dem 
Käfi g. Meint die eine: 
„Der Vogel ist ja grün!“ 
Sagt die andere: „Ist 
noch nicht ganz reif.“

Eingeschickt von Adelheid 
Watzl, 93049 Regensburg
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Ihr GewinnIhr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 6: 
Messe vor Sonnenaufgang
Aufl ösung aus Heft 49: LESEZEICHEN
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Die große Welt 
für zu Hause
In Zeiten von Lockdown, 
Ausgangsbeschränkung und 
Quarantäne muss die Fan-
tasie angeregt werden. Eine 
Möglichkeit dazu bieten 
 Puzzles, die sowohl allei-
ne als auch gemeinsam in 
Angriff genommen werden 
können. Die Heye-Premium-
Marke „Edition Alexander 
von Humboldt“ zeichnet sich 
durch beeindruckende Na-
turaufnahmen, faszinierende 
Lichtstimmungen und ein-
malige Farbenspiele aus. 
Der deutsche Naturforscher 
Alexander von Humboldt 
entdeckte auf seinen glo-
balen Forschungsreisen die 
Schönheit der Welt in viel-
fachen Ausprägungen, die 
diese nach ihm benannte 
Puzzle-Edition in grandiosen 
Bildern eindrucksvoll zeigt.
Der Gewinn zeigt den 
idyllischen  Wharariki-Sand-
strand, vor dem die Arch-
way Islands, eine Gruppe 
von malerischen Mini-Inseln 
mit zwei natürlichen Felsen-
bögen liegen.

Wir verlosen drei Puzzles. 
Wer gewinnen will, schicke 
eine Postkarte oder E-Mail 
mit dem Lösungswort des 
Kreuzworträtsels und seiner 
Adresse an:

Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Postfach 11 19 20
86044 Augsburg
E-Mail: redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 
16. Dezember

Über den Playmobil-Zoo aus 
Heft Nr. 48 freut sich: 

Anne-Marie Barta,  
86875 Waal. 

Die Gewinner aus Heft Nr. 
49 geben wir in der nächs-
ten Ausgabe bekannt.

„Du mit deiner 
Sparsamkeit! Ab 

sofort wird im 
Wohnzimmer 

wieder geheizt!“

Illustration: 
Jakoby
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Der Weihnachtsdiebstahl Ein Ratekrimi von Jens Klausnitzer

Wir setzten uns an einen der Tische, 
Franziska mit einem Kaffee, ich mit 
einem Tee. „Eigentlich weiß ich von 
den wenigsten Leuten aus unserer 
Gemeinde, was sie beruflich ma­
chen, auch wenn wir viel miteinan­
der reden“, überlegte meine Schwä­
gerin. „Kennst denn wenigstens du 
die Berufe von allen?“

Ich nickte. „Von den meisten 
ja, mit nur wenigen Ausnahmen.“ 
Unauffällig deutete ich zum Büffet, 
dessen Eröffnung durch den Koch 
mit der weißen Mütze unmittelbar 
bevorzustehen schien und vor dem 
sich deswegen schon eine Schlange 
gebildet hatte. 

„Der Mann ganz vorn ist Paket­
fahrer, der Mann ganz hinten Hei­
zungsmonteur und die Frau in der 
Mitte Bäckereifachverkäuferin. Der 
Mann vor dem Heizungsmonteur 
ist Landwirt, die Frau hinter dem 
Paketfahrer Lehrerin, der Mann vor 
der Bäckereifachverkäuferin Sach­
bearbeiter und der Mann hinter der 
Bäckereifachverkäuferin Tierarzt. 
Die Frau zwischen dem Landwirt 
und dem Tierarzt ist Rentnerin und 
die Frau zwischen der Lehrerin und 
dem Sachbearbeiter Arzthelferin.“

Mit dem geübten Blick der Kom­
missarin und ihrem soeben erwor­
benen Wissen beobachtete meine 

Ich bin Pfarrer David 
Schwarz von der Pfarr­
gemeinde St.  Antonius, 

deren Mitglied auch 
Franziska Schwarz ist – Kriminal­
hauptkommissarin und außerdem 
Ehefrau meines Bruders Martin. 
Weil ich manchmal zufällig in der 
Nähe bin, wenn ein Mensch einmal 
den rechten Weg verlässt und meine 
Schwägerin ermitteln muss, möch­
te ich ihr helfen. Und gemeinsam 
mit Ihnen ihren neuen Fall aufklä­
ren, den Fall mit dem Weihnachts­
diebstahl …

Einige Gemeindemitglieder 
hatten wieder zum traditionellen 
Weihnachtsessen eingeladen, auch 
Franziska und mich. In diesem Jahr 
allerdings fand das Essen nicht in 
einem Haus oder einer Wohnung 
statt, sondern in einer ausgebauten 
Scheune eines alten Bauernhofes ein 
wenig außerhalb.

Franziska, die von einem Einsatz 
zurückkehrte, holte mich ab und 
nach einer Viertelstunde erreichten 
wir die hell erleuchtete Scheune mit 
einem riesigen und mit Lichtern und 
Kugeln geschmückten Christbaum 
neben dem Tor. Schnee auf dem 
Dach, Eiszapfen an der Dachrinne, 
beschlagene Fenster, ein schmaler 
Pfad durch glitzernden Schnee vom 
Parkplatz zum Eingang – eine kleine 
Idylle.

Das Büfett im Inneren der Scheu­
ne war an der Stirnseite aufgebaut. 

���ä�lung
Schwägerin nun die Personen. Was 
ich anfangs übertrieben fand und 
worüber ich lächelte, erwies sich am 
Ende doch als durchaus nützlich. 

Denn nachdem die Arzthelferin, 
der Landwirt, die Bäckereifachver­
käuferin, die Rentnerin und der 
Sachbearbeiter die Schlange dann 
doch wieder verlassen hatten, weil 
ihnen das Warten zu lange dauer­
te, wurde die Lehrerin Opfer einer 
Straftat: Die Person nämlich, die 
nun direkt hinter ihr stand, sah 
sich kurz um und stahl ihr dann 
mit einer geschickten, mit großer 
Wahrscheinlichkeit nicht zum ers­
ten Mal ausgeführten und deshalb 
fast schon eleganten Bewegung das 
Portemonnaie aus ihrer über der 
Schulter hängenden kleinen Hand­
tasche …

Wissen Sie, wer den Diebstahl 
begangen hat?

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so einzu-
tragen, dass 
sich je de die-
ser neun Zahlen nur einmal in ei-
nem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befindet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 49.

7 9 5 2 3 8 4 1 6
6 2 1 7 4 9 3 8 5
4 3 8 6 5 1 2 7 9
1 4 2 5 9 3 7 6 8
5 6 9 4 8 7 1 3 2
3 8 7 1 6 2 5 9 4
8 7 6 3 2 4 9 5 1
9 1 4 8 7 5 6 2 3
2 5 3 9 1 6 8 4 7

Lösung: 
Der Tierarzt ist der Täter!
Nach der Reihenfolge der Personen in der 
Schlange am Anfang („… der Mann ganz 
vorn ist Paketfahrer, der Mann ganz hinten 
Heizungsmonteur …“) und dem Weggang 
von fünf Personen („… die Arzthelferin, der 
Landwirt, die Bäckereifachverkäuferin …“) 
steht die Lehrerin am Ende vor dem Tierarzt 
– weil die Person direkt hinter ihr der Täter 
ist, kann nur der Tierarzt der Täter sein!



Wirklich wahr              Zahl der Woche

Familien oder Einzelpersonen 
haben Ende 2019 Wohngeld 
bezogen. In 230 610 Fällen 
(46 Prozent) waren Renten 
die Haupteinkommensquel-
le. Das geht aus einer Ant-
wort des Bundesbauministe-
riums auf eine Anfrage der 
Linksfraktion hervor.

Zweitgrößte Gruppe unter 
den Mehrpersonenhaushal-
ten im Wohngeldbezug sind 
demnach mit 37 Prozent Ar-
beitnehmer sowie Beamte. In 
Einpersonenhaushalten sind  
sogar mehr als drei Viertel 
(76 Prozent) der Wohngeld-
bezieher Rentner.

Wohngeld erhalten Haus-
halte mit geringen Einkom-
men, wobei Mieten nur bis 
zu einem Höchstbetrag be-
rücksichtigt werden. Je ge-
ringer die Einkommen, des-
to höher der Zuschuss. Wer 
Grundsicherungsleistungen 
wie Hartz IV bezieht, hat 
allerdings keinen Anspruch 
auf zusätzliches Wohngeld. 
Daher spielen Arbeitslosen-
Haushalte mit vier Prozent in 
der Wohngeldstatistik prak-
tisch keine Rolle. epd

Die italienische Film-Le-
gende Sophia Loren (86) 
glaubt fest an Gott. „Wenn 
ich sonst nichts tun kann, 
dann bete ich 
– auch für 
meine Kin-
der und ihre 
Kinder“, sagte 
die Katholi-
kin in einem 
Interview. Die 
Schauspiele-
rin ist derzeit 
in dem Film „Du hast das 
Leben vor dir“ nach dem 
gleichnamigen Roman von 
Romain Gary auf dem In-
ternet-Videodienst Netflix 
zu sehen (siehe Szenenfoto). 

Regie führte ihr Sohn Edo-
ardo Ponti.

Die Künstlerin ist da-
von überzeugt, dass es ein 

Leben nach 
dem Tod gibt. 
Danach kön-
ne nicht alles 
aus und vor-
bei sein. „Wir 
dürfen nicht 
ve r zwe i f e ln 
und uns hän-
gen lassen. 

Auch in diesem Leben nicht. 
Wir dürfen nicht sagen: ‚Ich 
kann das nicht ertragen, ich 
will nicht mehr.‘“ Da gebe 
einem die Religion Hoff-
nung, sagte Loren.  KNA

504 410

Wieder was gelernt
                
1. Einer von Sophia Lorens ersten Filmen war ...
A. La dolce vita
B. Quo Vadis?
C. Cleopatra
D. Ben Hur

2. Mit welchem Kollegen drehte Loren besonders oft?
A. Lino Ventura
B. Mario Adorf
C. Marcello Mastroianni
D. Jean-Paul Belmondo
    Lösung: 1 B, 2 C
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Hingesehen
                
Da in diesem Jahr wegen der Corona-Pandemie die meisten Weihnachtsmärkte ausfallen, gibt es in Landshut einen corona-
konformem Ersatz. Gastronom Patrick Schmidt hat den Biergarten seiner Gaststätte Zollhaus mit über 100 Christbäumen, 1000 
Lichtern und einer Kunstschnee-Kanone ausgestattet. Besucher können mit ihren Autos zu weihnachtlicher Musik durch die 
Christkindlmarkt-Kulisse fahren und sich an den Ständen mit heißen Maroni, Bratwurst, Kaiserschmarrn und anderen Klassikern 
versorgen. Dazu gibt es Glühwein in der Thermoskanne. Aber alles nur zum Mitnehmen, denn verzehrt werden darf hier nichts. 
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VerschiedenesUnsere Autorin: 
Schwester Birgit Stollhoff CJ ist Juristin, 
studiert Theologie im Fernstudium 
und leitet im Auftrag ihres Ordens das 
Jugendpastorale Zentrum in Hannover. 

Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Re-
daktion). Dieser Ausgabe liegt 
bei: Prospekt der Caritas Stiftung 
Deutschland, Köln, und Spenden-
beilage von Steyler Mission, Sankt 
Augustin. Wir bitten unsere Leser 
um freundliche Beachtung.

Da brauchst du wohl Geduld!“ 
– „Habe ich nicht. Nächster 
Vorschlag?“ Geduld ist eine 

schwierige Sache für mich. Schöne 
Sachen mache ich am liebsten „stan-
te pede – stehenden Fußes“, ebenso 
führe ich aber auch schwierige Ge-
spräche. Andere Aufgaben kann ich 
durchaus vor mir herschieben, und 
in schönen Momenten möchte ich 
die Uhr anhalten. Ob ich geduldig 
oder ungeduldig bin, ist also weni-
ger eine Frage meiner Zeit oder mei-
nes Könnens, sondern des Zieles, 
des Wofür.

Die Ungeduld hat keinen guten 
Ruf. Sie erscheint oft eilig, ober-
flächlich und taktlos. Sie gilt als 
Handlangerin von Unternehmern, 
denen es einseitig um eine schnel-
le Profitmaximierung geht. Mehr 
Output, mehr Leistung und Ergeb-
nisse in kürzerer Zeit mit weniger 
zu bezahlenden Mitarbeitern. Time 
is money, und wir rennen immer 
atemloser – wohin eigentlich? Zeit 
kann man nicht auf ein Bank konto 
legen. „Niemand schien zu merken, 
dass er, indem er Zeit sparte, in 
Wirklichkeit immer ärmer, immer 
gleichförmiger und immer kälter 
wurde“, schreibt Michael Ende in 
seinem Buch „Momo“.

Lob der Ungeduld
Dennoch schätze ich die Unge-

duld, weil sie unerträgliche Zustän-
de ändern kann, oft zusammen mit 
gerechter Empörung. Nur dank un-
geduldiger Frauen können wir Frau-
en hier in Europa zur Schule gehen, 
studieren und wählen. Weil Schüle-
rinnen und Schüler lautstark aufge-
zeigt haben, dass ihre Zukunft nicht 
warten kann, ist der Klimaschutz 
wieder ein zentrales politisches und 

gesellschaftliches Ziel. Da, wo es 
um Not und Ungerechtigkeit geht, 
kann man nicht ungeduldig genug 
sein. Es gibt mehrere Erzählungen 
von Jesus, in denen er ungeduldig 
war – bei den Berufungen, bei den 
Geldwechslern etwa. Das sind Ge-
schichten von einem Mutigen, der 
weiß, was er will und kann und was 
er anderen zumuten kann. 

Ungeduld hat auch die schöne 
Seite der Vorfreude. Dazu muss man 
nur Kinder zwei Tage vor Weih-
nachten fragen. Schöne Ereignis-
se können gar nicht schnell genug 
kommen! Der Advent ist eine Zeit 
der Vorfreude, in der wir ungedul-
dig auf das große Fest warten. Eines 
der schönsten Bilder dieser Vorfreu-
de ist die Begegnung der beiden 
schwangeren Heilsbringerinnen des 
Advents, Maria und Elisabeth mit 
ihren Babys im Bauch, die vor Freu-
de hüpfen.

Dennoch leben wir aktuell in ei-
ner Zeit, in der die Geduld gefordert 
ist. Geduld haben, abwarten, sich 
zurückhalten ist in der Corona-Pan-
demie ein lebensrettendes Verhal-
ten. Geduld gilt als eine Tugend. 
Weil sie der Kraft des Starken die 
Zähigkeit und Ausdauer des Über-

zeugteren entgegensetzt. Weil Ge-
duld die Dinge wachsen lassen und 
den richtigen Moment, den Kairos, 
abwarten kann. Hinter der Geduld 
stecken viel Stärke, Selbstvertrauen 
und Hoffnung. Ohne Geduld gäbe 
es keinen Dom, keine Gedichte 
noch Musik, würden wir Menschen 
keine neuen Sterne im Weltall ent-
decken, gäbe es keine Eisenbahn 
und kein Internet. 

Warten müssen
Und doch verlangt uns die Ge-

duld manchmal, wie jetzt, das Äu-
ßerste ab: „Um den Wert eines Mo-
nats zu erfahren, frage eine Mutter, 
die ihr Kind zu früh zur Welt ge-
bracht hat“, heißt es in einem un-
bekannt verfassten Text. Inzwischen 
können wir ergänzen: Um den Wert 
eines Schulhalbjahres zu erfahren, 
frage Kinder, die von März bis Sep-
tember im Homeschooling lernen 
müssen. Um den Wert von zwei 
Stunden zu erfahren, frage Bewoh-

ner im Altenheim, die seit Monaten 
keinen Besuch mehr von ihren An-
gehörigen bekommen haben. 

Wenn das Warten-Müssen mit 
Angst und Einsamkeit verbunden 
ist, ist Geduld keine Tugend, son-
dern eine Tortur. Auch diese Ge-
schichte kennt der Advent – die 
Herbergssuche von Maria und Josef. 
Die Angst und Ohnmacht und die 
Sorge für das Kind, das da kommen 
will und in die Not hinein geboren 
wird. 

In diesem Advent hat Geduld 
nicht das warm-strahlende Gesicht 
von Glühweintrinken am Weih-
nachtsmarkt, von Oma-und-Opa-
Besuchen, von unbeschwerten 
Schneeballschlachten. 

Dieses Jahr ist es das Zunicken 
hinter der Maske, das Winken per 
Internet und der liebe Brief. Viel-
leicht sind wir dieses Jahr eher bei 
den Hirten auf den Feldern, die ein-
sam mit ihrer Herde in der Weite 
und Kälte ausharren. Und vielleicht 
hören wir in unserer Einsamkeit 
und in unserem Durchhalten die 
Botschaft der Engel: vom Gott bei 
den Menschen und vom Frieden auf 
Erden. Keine Entwarnung, aber eine 
Verheißung.

Der Advent als Geduldsübung 
Zwischen Vorfreude und Warten-Müssen: Die Vorweihnachtszeit im Corona-Modus 

  Dieses Jahr verlangt uns der Advent besonders viel Geduld ab. Das Warten lohnt sich aber. Foto: KNA



Schwester Anna Jungbauer ist 
Benediktinerin der Abtei St. 
Walburg in Eichstätt und als 
Lehrerin und in der Schul  pas-

toral an einer diözesanen 
Realschule tätig.

Schwester Anna Jungbauer ist 

Sonntag,  13. Dezember
Dritter Adventssonntag – Gaudéte
Freut euch zu jeder Zeit! Betet ohne Un-
terlass! Dankt für alles! (1 Thess 5,16ff)

Wir könnten Paulus’ Reihenfolge auch 
umdrehen: Schauen wir dankbar auf al-
les, was uns gegeben ist! Beten wir ohne 
Unterlass, indem wir, von Dankbarkeit 
erfüllt, in Gottes Gegenwart leben! Dann 
wird ganz sicher Freude in unser Leben 
einkehren.

Montag,  14. Dezember
In welcher Vollmacht tust du das und 
wer hat dir diese Vollmacht gegeben? 
(Mt 21,23)

Jesus antwortet nicht defensiv, erklärt 
sich nicht, sondern pariert die Infrage-
stellung seines Tuns mit einer Gegen-
frage, die die Tragik der Situation ans 
Licht treten lässt: Seine Kritiker wollen 
gar nicht die Wahrheit über ihn erfah-
ren, sondern den Status quo bewahren. 
So verpassen sie die Stunde der Gnade. 
Diese Versuchung lauert auch an der Tür 
unseres Herzens.

Dienstag,  15. Dezember
Ein Mann hatte zwei Söhne. Er ging zum 
ersten und sagte: Mein Sohn, geh und ar-
beite heute im Weinberg! Er antwortete: 
Ja, Herr!, ging aber nicht. (Mt 21,28f)

Erkennen wir uns nicht selbst erschro-
cken in diesem jungen Mann, ein ums 
andere Mal? Oft ist es zu spät, um doch 
noch in den „Weinberg“ zu gehen; die 
möglichen Früchte werden ausbleiben. 
Aber es ist nie zu spät, den Vater um 
Vergebung zu bitten, damit, wenn schon 
die Früchte fehlen, wenigstens die Be-
ziehung nicht zerbricht.

Mittwoch,  16. Dezember
Ich bin der Herr, und sonst niemand. Es 
gibt keinen Gott außer mir. 
( Jes 45,18.21)

Jesaja verkündet diese Worte während 
des Babylonischen Exils, als das Volk Is-

rael in Versuchung ist, Jahwe zugunsten 
von Götzen zu verlassen. Zu allen Zeiten 
brauchen wir diese Warnung. Nicht in 
den verlockenden Abgöttern der Welt, 
nur beim lebendigen und wahren Gott 
fi nden wir Rettung und Gerechtigkeit.

Donnerstag,  17. Dezember
Buch des Ursprungs Jesu Christi, des 
Sohnes Davids, des Sohnes Abrahams. 
(Mt 1,1)

Im Stammbaum Jesu begegnet uns ein 
Mosaik unterschiedlichster Gestalten: 
Heilige und Sünder, Gläubige und Hei-
den, Starke und Schwache. Er zeigt: 
Gottes Sohn nimmt sich unser an – wer 
auch immer wir sind und wie auch im-
mer er uns vorfi ndet.  

Freitag,             18. Dezember
Ihm sollst du den Namen Jesus 
geben; denn er wird sein Volk 
von seinen Sünden erlösen. 
(Mt 1,21)

Gott selbst gibt Jesus sei-
nen Namen: „Gott rettet“. 

Und er benennt die tiefste, oft uner-
kannte Not des Menschen: die Sünde, 
die Trennung von Gott. Um sie zu heilen, 
kommt er uns in Jesus Christus entgegen. 

Samstag,  19. Dezember
Fürchte dich nicht, Zacharias! Dein Gebet 
ist erhört worden. (Lk 1,13)

Zacharias hat Jahr um Jahr gehofft, dass 
Gott ihm und Elisabet ein Kind schenke, 
bis er schließlich aufgegeben hat. Wie 
viele unserer Gebete haben wir aufge-
geben, weil sie nicht mehr realistisch 
schienen? Doch Gott ist größer als unser 
kurzsichtiger „Realismus“. Und wenn wir 
Ausschau halten nach den Spuren von 
Gottes Wirken, begreifen wir oft, dass er 
unser Gebet doch erhört hat.

Der himmlische Vater sprach ein einziges 
Wort: seinen Sohn; und dieses Wort spricht 
er immer und in ewigem Schweigen. Nur im 
Schweigen kann es die Seele vernehmen. 

Johannes vom Kreuz

Das lesenswerte Geschenk zu Weihnachten
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Als Dankeschön
für ein Geschenkabo
(Mindestlaufzeit von einem Jahr) 
erhalten Sie die DVD 
„Franz von Assisi und seine Brüder“,
Spieldauer 84 Min.,
FSK ab 12 J. freigegeben

Mit einem Jahresabo der Katholischen SonntagsZeitung für das Bistum Regensburg bereiten 
Sie wöchentlich Lesefreude und geben Impulse für ein Leben mit christlichen Werten weiter.

Bestellen Sie noch heute ein Geschenkabo
für Ihre lieben Angehörigen oder Freunde!
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